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Tränen


DIE GEBURTSTAGSFEIER





Angestrengt versuchte Martin, sich den Krawattenknoten zu binden,
so wie es sein Vater ihm angeordnet hatte. Er hasste es, Krawatten
zu binden, weil solche Aktionen jedes Mal mit einem Wutausbruch
endeten. Doch sein Großvater hatte nur einmal im Jahr Geburtstag
und da er weiter weg wohnte kam die Familie nur einmal im Jahr
zusammen. Es war also nicht zu viel erwartet, sich Chic zu machen,
wenn sein Großvater die Familie erwartete.

„ Soll ich dir helfen?“ bot sein Vater sich an und Martin nahm
diese Hilfe dankend in Anspruch

Sein Vater stellte sich vor ihm und begann, ihm die Krawatte zu
binden.

„ Und trink nicht wieder so viel wie beim letzten Mal, hörst du?“
lautete die Instruktion, während seine Hände den Windsor Knoten
band.

„ Jaaaa “ antwortete Martin gereizt

Er verstand nicht, warum sein Vater immer noch auf der Geschichte
herumritt, dass er bei der letzten Geburtstagsfeier so betrunken
war, dass er in den Vorgarten gepinkelt hatte.

„ Gut “ War George zufrieden, als er fertig war „ Geh vorsichtig
damit um Das ist mein Lieblingsschlips “

„ Du Schatz Soll ich mal vorsichtshalber 3 Hemden einpacken?“
fragte Jennifer, Martins Mutter

„ Wofür? Wir sind da übers Wochenende Wir machen keinen 14 Tage
Urlaub “ Entgegnete George und griff zu den Wagenschlüssel, um
seinen Rover schon mal aus der Garage zu stellen. In einer viertel
Stunde sollte die Fahrt, die erfahrungsgemäß 3 Stunden dauerte,
losgehen.

Wie jedes Jahr blieben sie auch in diesem Jahr übers Wochenende
dort auf dem Land, weil es sich nicht lohnte, für ein paar Stunden
diese lange Fahrt anzutreten.



Freudestrahlend öffnete Henry der erschöpften Familie die
Tür.

„ Hoffe ihr seid gut durchgekommen “ Lächelte er „ Kommt doch rein.
Die anderen sitzen bereits am Tisch “ Bat er sie herein

Die Familie folgte der Einladung und betraten das riesige Haus,
legten ihre Jacken ab und folgten Henry in das riesige Wohnzimmer,
wo sämtliche Tanten und Onkels von Martin bereits am Tisch saßen
und sich bei einer Tasse Kaffee und Kuchen sich über die neuesten
Geschehnisse unterhielten.

Wie in jedem Jahr stellte Martin fest, dass er kaum einen von ihnen
wirklich kannte oder zu tun

gehabt hatte. Onkel Paul war der einzige, den er näher kannte. Aber
auch nur, weil er mit seinem Alkoholproblem vor 4 Jahren mächtig
Unruhe in die Familie brachte.

 Die anderen aus der großen Familie kannte er lediglich von
den Geburtstagsfesten und das auch nur vom Sehen. Er mochte diese
Geburtstage nicht. Es war jedes Jahr dasselbe. Die Familie
saß

zusammen, unterhielten sich über Leute die kein Mensch kennt und
deren Krankheiten. Jeder lächelt höflich und wenn sie die Feier
verlassen wird darüber hergezogen, wie blöd diese Sippe doch
ist.

Martin störte es nicht weiter. Er hatte ein sehr gutes Verhältnis
zu seinem Großvater. Stellenweise verstand er sich mit seinem
Großvater noch besser als mit seinen eigenen Eltern.

Wenn Martin Probleme in der Schule oder mit Mädchen hatte, sprach
er nicht mit seinem Vater oder seiner Mutter. Nein, er rief seinen
Großvater Henry an. Henry war jugendlicher drauf und man konnte mit
ihm sehr gut reden, weil er trotz seiner Weisheit nicht verbohrt
oder der modernen Zeit

gegenüber nicht verschlossen war.

Doch an diesem Tag war Henry nicht sonderlich gut drauf. Er lachte
zwar mit den anderen, als nach dem Kuchen die ersten Bierflaschen
die Runde machten, doch Martin merkte es ihm an, dass es nur ein
Höflichkeitsgelächter war, um seine trübe Stimmung zu verstecken.
Jedem konnte er etwas vormachen, aber nicht seinem Enkel, der
seinen Großvater trotz dieser Entfernung sehr gut kannte und
einschätzen konnte.

Und er irrte sich nicht.



Es war der Heißhunger auf Nudelsalat mit Zwiebeln, der ihn nachts
aus dem Bett des Gästezimmers in die Küche trieb, um sich eine
kleine Portion zu nehmen um den knurrenden Magen zu stillen.

Niemand hörte etwas, weil niemand, noch nicht mal sein eigener
Vater sich mit dem Trinken sonderlich zusammengerissen hatte. Zwar
pinkelte George nicht in den Vorgarten, doch im Beisein der anderen
seiner Frau unter den Rock zu fassen und dabei etwas von seinem
Sexualleben zu

erzählen schien ihm auch nicht viel besser. Onkel Paul hatte sich
ebenfalls zusammengerissen, ging aber frühzeitig ins Bett, um die
anderen nicht beim trinken beobachten zu müssen. Den halben Abend
lang hatte er sich selber mit Cola oder Orangensaft vertröstet.
Doch als einziger nüchterner

unter lauter betrunkenen zu sein war ihm anscheinend zuwider und
verabschiedete sich.

Martin nahm das knacken des Holzes, das nebenan im Wohnzimmer im
Kamin verbrannte wahr und blickte vorsichtig um die Ecke, wo sein
rüstiger Großvater auf seinem Sessel saß und nachdenklich das Feuer
beobachtete.

Einige Sekunden überlegte Martin, ob er seinen Großvater aus den
Gedanken holen sollte, doch Henry bemerkte ihn, als er sich
umdrehte.

„ Warum bist du noch auf?“ fragte der alte Mann ihn mit müder
Stimme

„ Hatte unheimlichen Hunger und dachte mir ich kann besser schlafen
wenn ich etwas gegessen habe “ antwortete Martin und setzte sich
vor Henry mit seinem Teller auf den Boden.

Während er sich mit der Gabel den Nudelsalat in den Mund schob sah
er Henry an, der immer seinen Blick zwischen seinem Enkel und dem
Kaminfeuer wechselte.

„ Und warum bist du noch wach?“ schmatzte Martin

Henry wartete ab, bis Martin die Nudeln heruntergeschluckt hatte,
ehe er antwortete.

 „ Wenn du 70 bist, hast du einiges im Leben erlebt “ Seine
Stimme wirkte immer noch müde und träge „ Einiges, wo du dir
wünscht, es wäre nie zu Ende gewesen, einige Dinge die schön waren,
aber als angenehme Erinnerung ausreichen. Schlimme Dinge, die zum
Lernen dazugehören und schlimme Dinge, wo du jeden Tag verfluchst,
dass es passierte. Und einer von diesen Dingen geht mir seit den
letzten Tagen durch den Kopf “

Martin kratzte mit der Gabel den Teller aus, bevor er ihn auf den
Tisch des Wohnzimmers stellte.

„ Was ist das denn?“ fragte er neugierig und leckte sich mit der
Zungenspitze dabei die Mayonnaise aus dem Mundwinkel.

„ Ist ne lange Geschichte “ Wank Henry ab und griff nach seiner
Pfeife.

„ Erzähl sie mir..Ich mag Geschichten..auch wenn sie nicht schön
sind“ Lächelte Martin, der mit weit aufgerissenen Augen im
Schneidersitz vor seinem Opa saß und auf die Geschichte gespannt
war. 

„ Ih weiß nicht, ob schwarze Liebesgeschichten wirklich das
richtige für dich sind. “
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Ich denke nicht gern an meine Abschlussklasse zurück. Und an Dottie
schon gar nicht. Dottie war meine erste große Liebe. Wir sind in so
ziemlich allen Kursen gemeinsam gewesen. Wir waren noch Teenager
also glaub mal nicht, dass wir alle alt auf die Welt gekommen
sind.

Dottie war eine wunderschöne Frau.... na ja damals eher noch ein
wunderschönes Mädchen. Sie war das schönste Mädchen von der
gesamten Schule. Deshalb war ich auch damals nicht ganz
Konkurrenzlos. Doch ich konnte ihr Herz gewinnen und haben eine
sehr schöne Zeit miteinander

verbracht. Kann daran liegen, dass du sehr reiche Urgroßeltern
hattest, vielleicht hat es aber auch an mir gelegen. Wer weiß?
 Ich brauchte mir noch nicht mal großartig Mühe geben, um sie
zu erobern.

Nein, es schien eigentlich alles ganz einfach.

Leider sollte unser Liebesglück nicht lange andauern.



Es war in dem Jahr unseres Abschlusses, und da deine Ur-Großeltern,
meine Eltern, nicht zu Hause waren, schmiß ich in unserem riesigem
Haus eine große Abschiedsfeier wo ich jeden aus der Stufe
eingeladen hatte. Ich hätte es nicht tun sollen., Denn mein Leben
wurde an diesem Abend

überschattet. Ich hätte entweder Dottie nicht erobern sollen oder
die Feier sein gelassen.
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 „ Komm schon, Ben So hoch ist es nicht Das schaffst du schon
“ Feuerte ihn sein Sportlehrer Dr Lipinski an.

Benjamin stand wie erstarrt vor dem Bock, über den er breitbeinig
springen sollte ,um sanft mit den Schuhsohlen auf den weichen
blauen Matten zu landen.

Es sollte nicht das Problem sein, denn die anderen aus dem Kurs
schafften es schließlich auch.

Allerdings waren die anderen aus der Stufe im Vergleich zu ihm
Hünen, für die es kein Problem darstellte, mal eben über den Bock
zu springen, während er selbst eher klein und schmächtig war und
für ihn das schon ne andere Welt war.

„ Du machst das schon “ Flüsterte ihm einer seiner Schulkollegen
aufmunternd zu. Benjamin wurde von seinen Mitschülern gemocht,
zumindest aber akzeptiert. Zwar hatte er nicht sonderlich viel mit
ihnen zu tun, doch er strahlte etwas aus, was bei den anderen so
etwas wie einen Beschützerinstinkt auslöste, so wie man es für
einen kleinen Bruder empfindet.

Nervös biss er sich auf die Unterlippe, ehe er Anlauf nahm und auf
den Bock zusteuerte.

Seine Arme streckte er aus um sich am Bock abzustützen und so wie
die anderen es ihm vorgemacht hatten die Beine in der Luft zu
spreizen und mit dem Schwung schier über den Bock zu fliegen um auf
beiden Füßen auf der anderen Seite wieder aufzukommen.

Seine Handflächen berührten den Bock und der Schwung reichte aus um
in die Luft zu kommen und akrobatisch die Beine zu spreizen. Doch
es fehlte der Schwung, um den Bock zu überwinden und so landete er
mit seinen Weichteilen auf den harten Lederbock.

Der Schmerz raubte ihm die Luft und mit einem Satz lag er vor dem
Bock und hielt sich mit schmerzverzerrtem Gesicht seine
Gürtellinie. Die Brille flog 10 Meter weit nach vorne, als hätte
seine Augäpfel sie wie ein Katapult weggedrückt, als er mit seinen
Weichteilen auf dem Lederbock landete.

Einige verkniffen sich das Lachen, weil sie wussten, dass das Ärger
geben könnte.

Henry und Alfred rannten sofort zu ihm hin und halfen ihm wieder
auf die Beine. Willy marschierte los, um die Brille vom Ende der
Halle wieder zu holen und sie Benjamin zu geben.

„ Du hast zu wenig Schwung geholt, Benjamin Das nächste Mal machst
du das besser “ Sagte Dr Lipinski und drehte sich zu den anderen
Schülern um. Es war ein ermahnender Unterton. Er gehörte zu den
strengsten Lehrkörpern der Schule, und wäre das eben nicht der
verweichlichte Benjamin gewesen wäre es nicht beim ermahnenden Ton
geblieben sondern wäre zu Geschrei eskaliert, dass er es immerhin
schon zig tausendmal gesagt hatte, wie man über den „ Scheiß
Lederbock“ kommt

„ Bist du okay?“ fragte Alfred und ließ ihn dabei vorsichtig los um
sich zu vergewissern, dass Benjamin wieder auf eigenen Füßen stehen
konnte.

„ Mir geht es wieder gut “ Bestätigte Benjamin, der seine durch den
Aufprall etwas verbogene Brille wieder aufsetzte.

Der Schmerz des Sturzes war bereits in der Umkleidekabine wieder
überwunden. Zumindest was das körperliche anbelangt. Seelisch ging
es Benjamin dafür umso schlechter. Es war immer wieder
 dasselbe. Jedes Mal zeigte er, dass er körperlich den anderen
Schülern unterlegen war.

Demonstrierte, dass er der Trottel der Schule war. Die meisten
seiner Mitschüler waren okay und behandelten ihn entweder
freundschaftlich, da er vom Mitleidsbonus profitierte, andere
beachteten ihn gar nicht. Allerdings gab es auch wenige, die sich
scheinbar vorgenommen haben, ihm das Leben schwer zu machen. Doch
die waren in der Minderheit.

Doch es störte ihn, der Trottel der Schule, das Nesthäkchen, der „
kleine“ zu sein. Es störte ihn, dass er neben den anderen wie eine
halbe Portion, eine Missbildung aussah. Dass er gerade mal in
Philosophie, Mathe und Biologie mit den anderen mithalten konnte.
Was machte er eigentlich hier?

Getrübt zog er seine Sportsachen aus und zog seine normalen Sachen
wieder an. Aus seinem Lunchpaket, dass seine Mutter ihm jeden
Morgen zurecht machte holte er ein Butterbrot und aß es.

Während er kaute lief er gemütlich hinaus auf den Schulhof.

Auf sein Brot konzentriert verschlang er es bissen für bissen. Als
er aufsah, glaubte er plötzlich, seinen Augen nicht zu
trauen.



Wer war das Mädchen, das ungefähr 15 Meter vor ihm stand und sich
mit Paul, Henrys Bruder unterhielt?

Lange brünette Haare, eine schlanke Figur, dessen Taille beim
Tanzen zum anfassen einlud. Eine schwarze Bluse, dass diese
wunderbare Figur noch etwas mehr betonte. Dass sie schöne Beine
hatte konnte man trotz ihres weißen Rocks sehen, das ihr bis zu den
Knien ging. Ein roter Gürtel schnürte ihre Taille noch enger dass
sie fast Wespenartig wirkte.

Ein wunderbares Lächeln, dass gerade ihrem Gesprächspartner
gewidmet war, dem sie interessiert zuhörte. Die Blicke ihrer
wunderschönen Augen wanderten hin und wieder kurz zu Pauls Hände,
da er beim sprechen  die Angewohnheit hatte, wild zu
gestikulieren.

Noch nie zuvor hatte er sie hier auf der Schule gesehen. Es musste
eine neue sein. Das wüsste er, wenn er sie schon mal gesehen hätte.
Diese Schönheit würde er mit Sicherheit nicht vergessen.

Zu gern würde er zu ihr hingehen und sie ansprechen. Doch er traute
sich nicht. Mit Sicherheit würden seine Hochwasserhosen nicht
sonderlich bei ihr ankommen.

Sein Herz schlug für einen kurzen Augenblick etwas schneller, als
sie  zu ihm hinüberschaute und ihre schöne Augen auf seine
Blicke trafen.

Doch kaum eine Sekunde später schaute sie wieder weg und hörte Paul
wieder angeregt zu, der sich mit seinen Händen mittlerweile etwas
zurückhielt, da er beim gestikulieren schon öfters aus Versehen
ihre Brüste berührt hatte.

Wie schön es wäre, mit so einer Frau zusammen zu sein, dachte Ben
bei sich und lief weiter über den Schulhof. Sie ist ein Mädchen
dass nie mit ihm etwas anfangen würde, deshalb wollte er sie so
schnell wie möglich wieder vergessen. Wie ein Zug fuhren die
Überlegungen, ob sie einen Freund

hätte, durch seinen Kopf. Doch so schnell er konnte jagte er solche
Gedanken wieder weg. Es hat keinen Sinn. Warum sollte sie
ausgerechnet etwas mit einem Vogel wie ihm anfangen?

 Erschöpft lief  er nach Hause. Genauso gut hätte Ben den
Bus nehmen können, doch es reichte ihm, in der Schulzeit das
Nesthäkchen zu sein. In einem engen Raum wie in einem Bus muß er
das nicht haben. Zur Anfangszeit fuhr er mit dem Bus, doch die
Blicke der anderen schienen ihn zu erdrücken.

Als wäre seine Hilflosigkeit auf der Stirn geschrieben schien ihn
jeder zu mustern. Er hatte sich daran gewöhnt, doch genauso hatte
er es satt.

Außerdem tat ihm gerade jetzt die Frische Luft beim spazieren gehen
gut. Im Bus ist es zu eng, und wenn dieses Mädchen dann noch
ausgerechnet in diesem Augenblick in seinen Gedanken erscheinen
würde wäre zu wenig Platz vorhanden um sie irgendwo hin zu
verdrängen und wäre ihr ausgeliefert.

Hier, in der Freiheit die nicht von Wänden umzäunt werden dürfte
sie ruhig wieder in seinen Gedanken erscheinen, denn es wäre genug
Platz und Luft vorhanden um sie zu verbannen oder Richtung Sonne zu
jagen.



Doch warum tat er das? Dieses wunderschöne Mädchen, warum durfte er
sie nicht an sie denken?

Warum verbot er es sich selber? War es, weil er an etwas denken
würde, was nie im Leben ihm gehören wurde? War es einfach nur,
 sich nicht mit Träumen zu beschäftigen, die zu weit entfernt
waren um sie zu erreichen? Ist es da nicht sinnvoller, sich auf
erreichbare Dinge zu konzentrieren?

Ungefähr 20 Minuten war er unterwegs, als er endlich zu Hause
ankam. In der Küche stand das Essen auf den Tisch.

Obwohl Benjamin schon in der letzten 2 Pausen seine beiden
Butterbrote verschlungen hatte verspürte er einen unzähmbaren
Hunger und setzte sich deshalb sofort an den Tisch um die frisch
gekochten Kartoffeln zu essen.

Von seinen Eltern war niemand zu Hause. Seine Mutter war sicherlich
in der Stadt. Weniger um einzukaufen als mit Leuten die sie traf
auf der Straße zu tratschen. Und sein Vater war gewöhnlich für
diese Uhrzeit im Kino um Nachrichten zu schauen, denn einen eigenen
Fernseher hatten sie noch

nicht.

Die Ruhe war also gegeben, mit der Gabel ein Stück nach dem anderen
der Kartoffeln sich in den Mund zu schieben und einfach nur zu
stieren und seine Gedanken kreisen zu lassen.

Wieder war dieses Mädchen in seinem Kopf die ihm das süßeste
Lächeln zeigte dass man sich vorstellen kann, was in Wirklichkeit
nicht ihm, sondern Paul gewidmet war.

Doch nun wehrte Ben sich nicht dagegen. Wenn man sich zu lange
gegen Gefühle und Emotionen wehrt gehen sie hoch wie eine Bombe,
die einem sämtliche Eingeweide zerfetzt wenn man auch nur eine
Zehntelsekunde schwach ist.

Das letzte Stück Kartoffel zerdrückte er mit dem Gaumen und
erwiderte verträumt ihr Lächeln. Sie erweckte ein wunderbares
Gefühl in ihm. Sie regte seinen Appetit an dass er zu gerne noch
eine Kartoffel verdrücken könnte, doch es waren keine mehr da. Ein
wunderbares Gefühl, eine Brausetablette die sich sprudelnd in
seinen Adern auflöst.

Den Teller, wo vor wenigen Minuten noch gekochte Kartoffeln waren
stellte er auf die Spüle, ehe er hinüber in sein Zimmer ging und
das Tonbandgerät unter seinem Bett hervorholte, für das er

mühsam gespart hatte. Mittlerweile hatte er 3 Tonbänder gesammelt,
wobei 2 voll waren mit alter  Marschmusik und eines, was er
selber aufgenommen hatte wenn er in der Nähe eines Zappelschuppens
war und die neueste Musik gespielt wurde. Deshalb war die Qualität
alles andere als die beste, doch er hatte die neuesten Scheiben bei
sich zu Hause.

Sein Zeigefinger drückte die Vor- und Rückspultasten hin und her
bis er endlich das Lied gefunden hatte dass er suchte Von Chubby
Checker kam in kratzender Qualität „ The Twist „ aus dem
Lautsprecher. Es war gerade 2 Wochen her als er die Aufnahme bekam.
Einige seiner Mitschüler bereiteten die Abschlussfeier vor und als
sie eine Pause machten legten sie eine Schallplatte mit dem

Lied auf. Ben war gerade in der Nähe in der Hoffnung dass er einige
Lieder ergattern konnte.

Freudestrahlend kniete er vor der Tür des Tanzsaales und hielt den
Lautsprecher, der Aufnahmefähig als Mikrofon zu nutzen war an die
Tür und drückte die Aufnahmetaste.

Was ihn störte, dass hin und wieder das Gebrabbel seiner Mitschüler
auf den Bändern war, doch immer noch besser als gar nichts.

Leiernd spielte das Gerät „ The Twist“ ab und Ben legte sich
verträumt auf sein Bett und ließ dieses Mädchen vor seinen Augen zu
diesem Lied  tanzen. Schwärmend beobachtete er, wie dieses
Mädchen in seiner Phantasie sich zu dem Lied bewegte und Rhythmisch
die Beine und Hüften bewegte. Oh, sie war wahrlich eine Traumfrau,
die von Minute zu Minute den Wunsch in ihm weckte, sie zu erobern.
Seine Gegenwehr hatte er schon vor Stunden ausgeschaltet und jetzt
war es geschehen. Er war verliebt!

Er war verliebt in ein Mädchen, dass er nur einmal gesehen hatte,
mit der er noch kein einziges Wort gesprochen hatte und noch nicht
mal wusste wie sie heißt, wie ihm klar wurde.



Schleunigst wischte er die Gedanken aus seinem Blickwinkel und
stand auf. Mit dem großen Zeh trat er vorsichtig auf die Stop Taste
und das Tonbandgerät schwieg.

„ Ich weiß noch nicht mal wie sie heißt“ murmelte er ernüchtert und
starrte aus dem Fenster

Wenigstens dass musste er wissen. Dass musste er wissen, wie dieses
Mädchen heißt. Er muß doch wenigstens den Namen des wunderschönen
Geschöpfes wissen, dem er gerade sein Herz verschenkt hatte.



Am nächsten Morgen war er für seine Verhältnisse recht früh auf.
Normalerweise gehörte Ben zu den Menschen, die immer auf den
letzten Drücker aufstanden und hinterher zum Bus hechteten.

An diesem Morgen hatte er Zeit, in Ruhe zu frühstücken und sogar
einen Kaffee zu trinken und nachzudenken.

Dieses Mädchen war der erste Gedanke als er seine Augen öffnete. In
seinen Träumen erschien sie nicht, denn Ben träumte sehr selten. Er
schloß die Augen und schlief und scheinbar wenige Augenblicke
später öffnete er seine Augen wieder und ein neuer Tag war mit ihm
erwacht. Verflucht!

In dem kurzen Augenblick wo er sie sah hatte sie sein Herz erobert.
Angst hin oder her, er musste mit ihr in Kontakt kommen. Sie
ansprechen!

 

Gelassen und ruhig stieg Ben in den Bus der bereits mit anderen
Schülern gefüllt war. Henry und Paul waren ebenfalls auf den
Busbänken weiter hinten. Sie waren so ziemlich die ersten, die
immer abgeholt wurden, denn sie wohnten am weitesten von der Schule
entfernt.

Paul wäre jemand, den er fragen könnte wer das neue Mädchen sei,
denn auch in ihm schien dieses Mädchen neue Energiesreserven
entlockt zu haben. Für gewöhnlich schlief Paul im Bus wenn Ben
einstieg.  Scheinbar übermüdet stieg er jeden Morgen in den
Bus, ließ sich mit letzter Kraft in die

Sitzreihe ganz hinten fallen und versank ins Land der Träume, bis
Alfred ihn weckte. Doch heute, an diesem Morgen war Paul hellwach
und unterhielt sich angeregt mit seinem Bruder.

Allerdings waren Ben und Paul alles andere als die besten Freunde.
Sein Bruder Henry war ganz okay, aber Paul war in Bens Augen ein
Arschloch!

Diese Fehde bestand schon bereits seit 3 Jahren. Ben gehörte damals
noch zu den fleissigsten Schülern. Jede freie Minute verbrachte er
damit, zu lernen, damit wenigstens die Anerkennung seiner Lehrer
sein Ego in einem Limit hielten, dass sein Selbstbewusstsein und
auch damit er selbst überleben konnte. Seine Mutter gab ihm nicht
die Anerkennung die er brauchte. Sie beschäftigte sich noch nicht
mal sonderlich mit ihm. Sie stellte ihm morgens etwas zum Essen hin
und verschwand in die Stadt um einzukaufen oder mit Bekannten zu
tratschen. Das war es zumindest, was sie immer behauptete. Ben
dagegen hatte einen ganz anderen Verdacht. Bereits 2 mal kam es
vor, dass fremde

Männer Mittags zu Hause auftauchten und seine Mutter bestand darauf
dass Ben sie alleine ließ.

Sein Vater dagegen war okay und suchte auch den Kontakt zu seinem
Sohn. Im Gegensatz zu seiner Frau war Bens Vater aufgeschlossen und
hatte Humor, obwohl er ein Überbleibsel des 2. Weltkrieges war. Im
Grunde genommen hatte er es nicht einfach im Leben. Seine linke
Hüfte machte ihm noch Probleme und konnte sich deshalb nicht frei
bewegen. Eine Granate war im Krieg nicht weit von ihm explodiert.
Der liebe Gott stand ihm bei dass er diese Explosion überlebte,
doch als es krachte wurde er einige Meter durch die Luft
geschleudert wobei er sich beim Aufprall diese Verletzung zuzog,
die

ihn bis heute so unbeweglich machte. Doch auch er konnte seinem
Sohn nicht das geben was er brauchte. 

Zwar konnten die beiden sich gut unterhalten und Probleme
ausdiskutieren, doch Ben empfand seinen Vater nicht unbedingt als
auf seiner Wellenlänge. Vielleicht kam Benjamin eher nach seiner
Mutter, die absolut Humorlos war und das ganze Leben eher von der
bissigen Seite betrachtete.

Paul kam eines Tages auf ihn zu und fragte ihn, ob er die
Hausaufgaben bei ihm abschreiben dürfe.

Ausgerechnet für eine Aufgabe, für die Ben selber einen halben Tag
gebraucht hatte um sie zu lösen.

Er sah nicht ein, warum Paul die Lorbeeren für seine harte Arbeit
einkassieren sollte und baute deshalb einige Fehler ein, ehe er
seinen Schulkollegen abschreiben ließ.

„ Ich möchte gerne diese Aufgaben lösen “ Meldete Paul sich
grinsend als einziger in der Klasse, als der Lehrer fragte, wer
diese schwierige Aufgabe denn lösen konnte.

Tatsächlich forderte er Paul auf nach vorne an die Tafel zu kommen
und Schritt für Schritt mit der Kreide seine Lösung an die Tafel zu
schreiben.

Bei den ersten Rechenschritten war er beeindruckt und zog
verwundert seine grauen Augenbrauen nach oben bis zu der Stelle, in
der Benjamin den Fehler eingebaut hatte.

 „ Du bist ein Idiot und wirst immer ein Idiot bleiben!“
schrie er und warf erbost Kreide gegen die Schläfe des jungen
Schülers.

„ Wer zeigt mir, dass diese Klasse nicht nur aus Vollidioten
besteht?“ schrie er herausfordernd. Sein Kopf war rot vor
Wut.

Ben meldete sich zu Pauls Überraschung und kritzelte die richtige
Lösung an die Tafel.

„ Richtig“ murmelte der Lehrer zufrieden und sah wieder auf Paul
herab. Nimm dir an Benjamin ein Beispiel Du wirst nie so viel Hirn
haben wie er “



Die Ohrfeige war über den ganzen Schulhof zu hören, als Pauls
Handfläche auf Bens Backe knallte und ihn einen halben Meter
rückwärts taumeln ließ, bis er auf den Hintern landete.

„ Nimm dir an Benjamin ein Beispiel “ ahmte Paul seinen Lehrer nach
„ Wenn ich so wär wie du würde ich jetzt auf dem Boden liegen und
beten dass der liebe Gott mich oben nicht in den Arsch fickt du
kleiner Bastard!!“ auf diese Worte folgte ein heftiger Tritt in
Bens Magen

Die Luft blieb ihm weg, genauso wie die Kontrolle über seine Blase,
die sein Urin durch die Hose laufen ließ und auf seiner Hose einen
großen Pissfleck hinterließen.



Diese Erinnerung ging im Schnelldurchlauf durch Bens Kopf, wodurch
sich die Frage, sich bei Paul über dieses Mädchen zu erkundigen,
erledigt hatte.





                 
                 
  DOTTIE



2 Wochen waren vergangen. Der Frust stellte sich ein, da Benjamin
in den Pausen öfters in der Umgebung dieses Mädchens war, doch im
letzten Augenblick wieder der Mut fehlte, sie anzusprechen.

Doch ein großer Erfolg war es für ihn, dass sie ihn mittlerweile
bemerkte. Während sie sich unterhielt blickte sie sich immer öfter
im Augenwinkel nach ihm um bis ihr Augenmerk ihn
erfasste. 

Ben redete sich ein, ein kleines Lächeln in ihren Gesichtszügen zu
sehen, wenn ihre Pupillen ihn erfasst hatten.

Eines Tages saß sie unter der Eiche die mitten auf dem Schulhof
stand auf der Bank, die um den gesamten Baum wie ein Zaun
aufgestellt wurde und las ein Buch. Die Chance überhaupt, denn
keiner war in der Nähe der ihn hätte aufhalten können sie endlich
anzusprechen oder sie aufhalten ihm zu

antworten. Die Bahn war frei, das war Ben nun bewusst und sein
Herzschlag beschleunigte ins unermessliche. Mit langsamen Schritten
ging er vorsichtig auf sie zu. Ihm drohte schwindelig zu werden,
denn sein Blut schien etwas zu schnell durch seine Adern zu
pulsieren. Es waren nur noch 8 Meter die er von ihr entfernt war. 8
Meter zu dem Mädchen dass sein Herz eroberte. 8 Meter  die ihn
vielleicht von der Erfüllung seiner Tagträume trennten.



Ob er sie stören würde? Fragte er sich. Wieder trugen ihn seine
Füße einen halben Meter weiter als plötzlich eine große Hand auf
seiner Schulter seinen Gang stoppte.

 Erschrocken drehte Ben sich um, um zu sehen wer es wagte ihn
aufzuhalten, sein Ziel zu erreichen, mit diesem Mädchen in Kontakt
zu kommen.

„ Geh ran “ Zwinkerte ihn Henry von oben herab an und ging
weiter

Innerlich fragte Ben sich, ob Henry ihm wirklich zutraute, so ein
wunderbares Mädchen zu erobern, oder ob er nur sehen wollte, wie er
sich mitten auf dem Schulhof die Abfuhr seines Lebens holt. Doch zu
dieser Soirte gehörte Henry eigentlich nicht.

 Ein wenig unangenehm war es ihm dass es anderen
offensichtlich aufgefallen war, das er sich für sie interessierte,
doch da durfte ihn jetzt nicht aufhalten.

Achselzuckend schüttelte Ben die Gedanken weg und bewegte sich
durch Henry ermutigt weiter nach vorne zu diesem Mädchen. Der
Herzschlag des Jungen war mittlerweile in seinen Ohren zu hören.
Mit jedem Schritt dem er diesem Mädchen näher kam, wurde das Pochen
in seinem Kopf zwar nicht lauter, doch der Bass nahm zu.

Er spürte, dass sie aufgehört hatte zu lesen, da sie spürte, dass
sich ihr irgendetwas vorsichtig näherte. Ihr roter Haarreifen, den
sie seit einer knappen Woche regelmäßig in den Haaren trug bewegte
sich nicht mehr langsam nach links und rechts um das Buch vor ihr
Zeile für Zeile zu lesen.

Jetzt schaute sie auf und Ben mitten in die Augen.

In Bens Körper vibrierte es wie ein U-Boot, dass gerade einen
Torpedo abbekommen hatte. Doch sie lächelte, als hätte sie auf
diesen Augenblick bereits gewartet.

Seine Füße versagten seinen Dienst und ließen ihn an der Stelle
stehen wo er gerade stand. Zum Glück taten seine Beine noch seinen
Dienst, dass er nicht vor ihr zusammenbrach.

„ H -Hallo “ Stotterte Ben Die Nervosität ließ ihn schwarz vor
Augen werden, doch er riß sich zusammen, dass er jetzt nicht
ohnmächtig wird.

„ Ich bin Ben, und wie heißt du?“ fragte er, nachdem er noch mal
tief Luft geholt hatte

„ Dottie “ Lächelte sie und zeigte strahlend weiße Zähne

„ Dottie “ Wiederholte Ben und zeigte nun auch lächelnd seine
Zähne, die nicht so strahlend weiß waren wie die der schönen
Gestalt vor ihm, aber trotzdem gepflegt und vorzeigbar waren „ Das
ist ein schöner Name “

Erfreut über dieses Kompliment fiel es Dottie schwer sich ein
vergnügtes Quieken zu verkneifen.

Verlegen lächelte sie und versteckte halb ihr Gesicht hinter ihrer
hochgezogenen Schulter.

„ Danke schön “

„ Du bist neu hier, oder? Hab dich hier vorher noch nie gesehen “
Fragte Ben

„ Ich bin vor einigen Wochen mit meinen Eltern hier in diese Gegend
gezogen “ antwortete sie, immer noch lächelnd.

„ Wenn du möchtest kann ich dir ja mal die Gegend zeigen. Nur für
den Fall dass du dich hier noch nicht so gut auskennst “ Bot er ihr
an und wusste, dass es für seine Verhältnisse ein cleverer Zug
war.

„ Das ist lieb aber ich komme hier schon klar “ Entgegnete
sie

 „ Hm Na ja, wollte es wenigstens mal anbieten. Werde mal
wieder in den Unterricht gehen. Es wird jeden Augenblick klingeln “
Zuckte er ein wenig enttäuscht mit den Achseln. Doch schnell hatte
er sich von der Abfuhr wieder erholt.

 Wenige Schritte lief er rückwärts um sie noch einige Momente
anzublicken, ehe er sich dann umdrehte und die Flucht in den
Klassenraum anzutreten.

Dottie schaute ihm noch immer hinterher. Er spürte förmlich ihre
Blicke auf seinem Nacken. Ben hoffte er würde jetzt vor Nervosität
nicht krumm oder O- Beinig laufen.



Sein Weg nach Hause verging schnell, weil Ben sich auf Wolke 7
fühlte und förmlich nach Hause schwebte.

„ Oh sie ist so Wunderbar Das ist lieb, sagte sie Ja, ich bin lieb,
Dottie und ich kann ganz lieb zu dir sein “ Sprach er grinsend mit
sich selber und schleuderte seinen Schulranzen aufgeregt über
seinen Kopf.

Vergnügt verschlang er den Grünkohl, den seine Mutter ihm
hingestellt hatte und ging anschließend wieder in sein Zimmer um
das Tonbandgerät unter seinem Bett hervorzuholen. Die gesamten 2
Stunden hatte er ein Lied im Ohr dass vor kurzer Zeit auf den Markt
gekommen ist. Und er wusste

dass er es bereits irgendwo auf Tonband hatte.

Nachdem er einige Mal hin und her spulte hatte er das Lied endlich
gefunden. Verliebt bis über beide Ohren warf er sich auf sein Bett
und sang zu Danny and the Juniors’s „ Dottie“ mit und dachte an
sie.



Samstag Morgen schlief er aus und wanderte seelenruhig zum
Küchentisch um sich selber etwas zu Essen zu machen. Nur eine
Kleinigkeit. Ein Butterbrot würde für seinen kleinen Hunger
reichen. Seit er Dottie kannte verspürte er keinen großartigen
Hunger mehr. An sie zu denken sättigte ihn ausreichend.

Einige Stunden half er seinem Vater bei der Hausarbeit, ehe er
beschloß, in die Stadt zu gehen und einfach mal etwas zu tun, was
er schon seit Ewigkeiten nicht mehr getan hatte. Einfach ziellos in
der Stadt zu bummeln. Im Comichandel zu schauen, was Superman
macht, verschwenderischerweise sich

in irgendeinem Fast Food Restaurant einen Hamburger zu holen und
herum zu laufen wohin ihn seine Beine tragen.

Im Comichandel am Bahnhof brauchte er nicht lange nach der neuen
Ausgabe von Superman suchen.

Als die Verkäuferin nicht hinschaute schnappte er sich das
Comicheft so schnell er konnte und verkroch sich hinter dem
Zeitungsständer, wo er das Heft genüsslich durchblätterte und den
Mann aus Stahl bewunderte. Bei einem Bild  waren gerade
maskierte Gangster dabei, auf den Helden zu schießen, doch die
Kugeln prallten an Superman ab.

Unverwundbar müsste man sein, dachte sich Ben und träumte davon zu
sein wie Superman. Er sei Superman und Dottie sei seine Lois, die
er für den Rest seines Lebens beschützen würde. 

Bei einem Blick in den Spiegel stellte Ben fest, dass es von den
Äußerlichkeiten gar nicht so weit hergeholt ist.

Mit seiner Brille und seiner Frisur sah er Clark Kent, die
Geheimidendität von Superman sehr ähnlich.

 Schmunzelnd betrachtete Benjamin seine Hände „ Vielleicht
habe ich ja auch Superkräfte und weiß es nur noch nicht “ Grinste
er

„ Willst du das Heft jetzt kaufen oder nicht?“ schimpfte die
Verkäuferin, die den Teenager hinter dem Zeitungsständer hockend
nun bemerkt hatte. Benjamin drehte sich erschrocken um und legte
wortlos das Heft wieder zurück ins Regal, ehe er seines Weges
weiter ging. Die dicke Verkäuferin

schaute ihm noch eine Weile kopfschüttelnd hinterher.



Mit den Händen in den Hosentaschen lief er weiter die riesige
Einkaufsstraße hinunter bis er plötzlich an einem Fenster eines
Cafes stehen blieb.

Es muß Schicksal gewesen sein, dass ihn irgendeine Macht hierhin
geführt hatte. Denn im Cafe saß Dottie an eines der Tische und
nippte an einer Tasse Cappuccino. Wer war das da ihr gegenüber. Es
war ein Mädchen wie er auf dem zweiten Blick erkennen konnte. Zum
Glück. Sie verbringt auch am

Wochenende ihre Freizeit mit Mädchen. Spricht sehr viel dafür dass
sie noch solo ist.

Mit den Händen zu gestikulieren schien sie sich mittlerweile bei
Paul abgeschaut haben, denn sie bewegte ihre Hände genauso
rhythmisch zu dem, was sie ihrer Freundin gerade erzählte.

Irgendetwas in ihm schien aufzufordern hinein zu gehen und sie zu
fragen ob sie mit ihm ausgeht, denn Ben machte keine Anstalten
weiter seines Weges zu gehen sondern schaute weiter diese Schönheit
an.

„ Was soll ich sagen?“ dachte er innerlich hektisch In seinen
Gedanken spielten sich mehrere Gesprächsvarianten ab. Doch keine
von ihnen gefiel ihm wirklich, dass er beschloß sie nächste Woche
anzusprechen. 

Doch zu spät. Nun hatte Dottie ihn gesehen und winkte ihm zu. Ihr
Lächeln zeigte wieder ihre schönen weißen Zähne. Ben kam es vor,
als ob Humphrey Bogart neben ihm stehen würde und ihn auffordern
würde hinein zu gehen „ Spring schon rein, kleiner “

Benjamin folgte dieser imaginären Aufforderung und ging mit eiligen
Schritten auf den Tisch zu, an dem Dottie mit ihrer Freundin
saß.

Kurz vor ihr blieb er stehen und lächelte. Er wusste nicht was er
sagen sollte.

„ Hi Benjamin “ Grüßte sie und wendete sich Richtung ihrer Freundin
„ Dass ist Benjamin, ein Schulfreund von mir. Benjamin, das ist
Ruth, meine beste Freundin “ Machte sie die beiden miteinander
bekannt.

„ Hi “ Grüßte Benjamin das Mädchen, dass ihm als Ruth vorgestellt
wurde während er ihre Hand dabei schüttelte. Ruth war alles andere
als hässlich, kam aber an Dotties Schönheit bei weitem nicht
heran. 

Sie hatte brünette Haare die sie zu einem Zopf hochgesteckt hatte.
Ihr etwas molliger Körper wurde von einem hellgrünem Kleid bedeckt.
Ihre Haut glänzte, so fettig war sie.

„ Was machst du hier in der Stadt?“ fragte Dottie ihn
interessiert

„ Ich... “ stockte Benjamin „ Mir war langweilig und da dachte ich
mir ich mach mal einen kleinen Spaziergang um zu schauen wen ich
treffe “ log er, doch er wollte vor der Frau seiner Träume nicht
zugeben dass er in die Stadt gegangen ist um kostenlos Comics zu
lesen und Hamburger zu essem.

 „ Ach so. Wir waren gerade in der Bücherei um uns die Bücher
die wir für das Referat übernächste Woche brauchen zu besorgen “
Erklärte Dottie

Innerlich schämte Ben sich ein wenig, dass Dottie selbst am
Wochenende für die Schule lernt und sich auf Dinge vorbereitete
während er die Freizeit genoß um in der Stadt rumzugammeln.

„ Frag sie kleiner Was kann passieren? „ stachelte ihn der
imaginäre Humphrey Bogart wieder auf.

„ Hast du heute Abend denn schon was vor?“ fragte Ben schließlich.
Unkontrolliert hielt er die Luft an um ihre Antwort
abzuwarten.

Dottie lächelte Ruth an und zog eine Augenbraue hoch ehe sie wieder
Ben ansah und ihn fragte, was er denn für diesen Abend geplant
hatte.

„ Hmmm Was du willst Kino zum Beispiel “ Schlug Ben vor und zuckte
dabei wieder hilflos mit den Achseln.

„ Hört sich gut an “ antwortete Dottie und nippte an ihrem
Cappuccino

„ Wirklich?“ Ben zog ungläubig aber glücklich die Augenbrauen hoch
„ Wahnsinn Ja , Wann und wo sollen wir uns denn treffen?“

„  Um 8 vor dem Kino?“ lächelte sie.

„ Ja Ja, das ist Super Ja, um 8 vor dem Kino Ja, werde da sein Dann
bis heute Abend “ stammelte er.

Kurz und bündig verabschiedete Ben sich und ging wieder mit eiligen
Schritten aus dem Cafe heraus, so wie er es betreten hatte, mit der
Unbewussten Angst, wenn er ihr Zeit geben würde noch was zu sagen
könnte sie das Treffen wieder absagen. 



In einer Straßenecke wo er sich unbeobachtet fühlte lehnte er sich
mit dem Rücken an eine Hauswand und sah zum Himmel hinauf. Er
konnte sein Glück

nicht fassen und war sich sicher noch nie in seinem Leben so ein
Gefühl des Triumphes verspürt zu haben. Ein Traum war für ihn wahr
geworden. Er ging mit dem schönsten Mädchen der gesamten Schule
aus, und das obwohl er diese lächerlichen Hochwasserhosen und
Hosenträger trug. Sollte er heute Abend etwas anderes anziehen. Nur
was? Außer seine 3 Hochwasserhosen und seine

Hosenträger besaß er nichts. Vielleicht konnte er mit einem weißen
Hemd die zu kurz geratenen Hosenbeine ausmerzen. Eine andere Wahl
hatte er nicht.



Ein plötzliches Ereignis riß ihn aus seinen Gedanken. An dem Haus,
wo er sich anlehnte lief gerade seine Mutter vorbei. Was Ben
wunderte war, dass weder jemand zum tratschen bei ihr war, noch
eine Einkaufstasche mit sich führte. Was zur Hölle machte sie hier
in der Stadt?

Kurz entschlossen beschloß Ben, seiner Mutter zu folgen.
Warscheinlich ist sie gerade auf dem Weg nach Hause, doch man kann
nie wissen und so schlich er von einem Haus zum anderen hinter ihr
her, ohne sie auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen.

Ihr langer weißer Ledermantel leuchtete fast in der Straße und ließ
sie besonders zwischen den ganzen Menschen die gerade dort
entlangliefen besonders hervorstechen, so dass er sie nicht
verlieren konnte.

In einer kleinen Seitenstraße bog seine Mutter ab und klopfte an
der Tür des verkommenen roten Hauses dieser Seitenstraße.

 Gespannt darauf, wer ihr die Tür öffnen würde lünkerte Ben um
die Ecke.

Der Zeitpunkt den er schon seit 2 Jahren befürchtete war
eingetroffen. Der Zeitpunkt an dem Ben aufklären würde, warum seine
Mutter regelmäßig meistens ohne Grund in die Stadt ging. Befürchtet
und die Ahnung hatte er schon immer, dass da jemand anderes
dahinter steckt, doch so schnell er

konnte hatte er den Gedanken immer wieder verdrängt. 

Die Augen geschlossen. Es war nicht da

Doch nun konnte er die Augen nicht mehr schließen, als ein Mann in
schwarzer Stoffhose und Gelbem Hemd ihr die Tür öffnete und sie
sich leidenschaftlich zur Begrüßung küssten.

Schnell zog Ben den Kopf zurück um nicht erwischt zu werden. Hatte
er das wirklich gerade gesehen?

War es wirklich seine Mutter die sich gerade auf Zehenspitzen
stellte um einen Mann zu küssen, der ihm selbst fremd war? Was
würde sein Vater dazu sagen, wenn er das erfährt? Soll er es
überhaupt erfahren oder sollen sämtliche Organe, die die Wahrheit
aufnehmen können ganz einfach ausgeschaltet und zugedrückt werden,
bis es die schmerzhafte Wahrheit nicht mehr gibt?

Vorsichtig schauten Benjamin um die Ecke, doch seine Mutter war
diesem fremden schon in die Wohnung gefolgt.

Kopfschüttelnd wurde der Weg nach Hause angetreten. Der Schmerz
unterdrückt, verdrängt durch die phantastische Neuigkeit, dass er
noch an diesem Abend sich mit dem schönsten Mädchen der ganzen
Schule treffen würde und mit ihr ins Kino geht.



Aufgeheitert durch diesen Gedanken lief er nach Hause. Sein Vater
saß im Wohnzimmer auf der Couch und blätterte in einem Buch als er
Ben hereinkommen hörte.

„ Hallo Junge. Wo bist du gewesen?“ fragte er, ohne von seinem Buch
hoch zu schauen.

„ In der Stadt“ antwortete Ben und hielt inne. Überlegte, ob er
seinem Vater diese Neuigkeit überbringen sollte.

Doch was geht ihn das an? Dachte er sich zum einem. Doch innerlich
fühlte Ben sich zerissen, weil es ihn sehr wohl etwas anging. Die
Frau die SEINEN Vater betrog, war SEINE Mutter. Soll er zu seinem
Vater halten und seine Mutter verraten? Oder soll er seinen Vater
weiter in diesen Betrug lassen und

schweigen? Er wusste es nicht.

„ Und? Was hast du in der Stadt getrieben?“ fragte sein Vater,
immer noch auf das Buch konzentriert.

„ Oh, einiges gesehen hab ich “ antwortete Ben und setzte sich zu
ihm ins Wohnzimmer.
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Die Wetterverhältnisse hatten sich im Laufe des Nachmittags
geändert und mittlerweile hatte es zu regnen begonnen. Ben ging
ausgiebig duschen und zog sich seine Hochwasserhosen mit den roten
 Hosenträgern an, ehe er sich den Regenmantel überwarf und
Richtung Stadt lief, wo er sich vor dem

Kino mit Dottie treffen wollte.

Dicke Regentropfen fielen vom Himmel als Ben vor dem Kino stand und
aufgeregt an den Fingernägeln knibbelte.

Gleich würde sie kommen. Er war ja immerhin früh dran. 10 Minuten
hatte sie noch Zeit.

Warum war er eigentlich so nervös? Was konnte großartig passieren?
Immerhin hatte sie sich doch bereit erklärt mit ihm auszugehen. Was
könnte er also großartig falsch machen, es sei denn er stellt sich
an wie ein Volltrottel?

Doch.... etwas könnte passieren. Dass Dottie sich nur einen üblen
Scherz mit ihm erlaubt hatte und gar nicht erscheinen würde. Oh
Gott! Der Gedanke war ihm noch gar nicht gekommen. Sie könnte es
überall in der Schule rumerzählen, dass er wegen ihr im triefenden
Regen stand und auf sie gewartet hatte. Er konnte schon förmlich
hören, wie seine Mitschüler, die großen, über ihn lachten.

Beim Umblicken war auch nirgendwo eine Menschenseele zu erblicken,
woraus er Hoffnung schöpfen könnte, dass sie jeden Moment
auftauchen würde.

War so schnell der Hoffnungsschimmer auf die große Liebe
verschwunden? Hatte dieses süße Lächeln tatsächlich nur mit seinen
Gefühlen gespielt? War es das?

Eine Silhouette erschien zwischen den Regentropfen. Das bunte Licht
des Kinos gab ihr Farbe und tatsächlich Bens Gesichtszüge hellten
sich auf und ihm war, dass er in seinem ganzen Leben noch nie
glücklicher gewesen wäre. Unter dem grauen Regenmantel erkannte er
die brünetten Haare sofort.

Dottie, sein „ Earth Angel“ kam in seine Richtung Sie hatte ihn
nicht versetzt, hatte nicht mit ihm gespielt. Tatsächlich hielt sie
die Verabredung ein und ging mit ihm, ja, mit ihm aus. Ins
Kino. 

Die Götter mussten es gut mit ihm gemeint haben.

Freudestrahlend lief er ihr entgegen.

„ Hi“ grüßte er sie.

Naß bis auf die Haut erwiderte sie sein Lächeln.

„ Hi, tut mir leid, ich bin etwas spät dran “ Entschuldigte sie
sich mit einem süßen Blick.

Verlegen zuckte Ben mit den Schultern.

„ Hey, das macht doch nichts Der Film hat noch nicht angefangen “
Beruhigte er sie und zusammen betraten beide das Kinogebäude. Ben
zahlte selbstverständlich. Das hatte sein Vater ihm beigebracht,
wie man sich wie ein Kavalier verhält.



Stapfend liefen zwei Lackschuhe durch die Pfützen. Schritt für
Schritt hinterließen sie auf der asphaltierten Straße plätschernde
Geräusche. Diese Füße gehörten zu den Beinen einer Frau, die um die
Ecke in eine Seitenstraße wendeten. Stufe für Stufe trugen die
zierlichen Sohlen sie die kleine Treppe hinauf zur Haustür. Ein
lautes Echo, dass sogar noch um die Ecke zu hören war. Doch
Halt!

War es wirklich ein Echo? Nein, es waren zwei weitere Füße, die 100
Meter Sicherheitsabstand hielten. Diese beiden Füße gehörten zu den
Beinen eines Mannes. Eines Mannes dessen Welt gerade dabei war,
zusammenzubrechen. Eines Mannes, der sich wünschte dass sein Sohn
noch in einem Alter wäre, wo Kinder nun mal gerne phantasieren und
Dinge erzählen, die gar nicht stimmen, lediglich um die
Aufmerksamkeit auf ihre Seite zu ziehen. Doch der Sohn dieses
Mannes hatte das Alter verlassen, wo Geschichten und Dinge erfunden
werden. Sein Sohn war kein Kind mehr und so war diese Geschichte
auch nicht erfunden. Es stimmte. Scheiße! Es stimmte.



„ Mir hat der Film gefallen “ Kommentierte Dottie als sie mit Ben
wieder aus dem Kino liefen.

Bens Augen glänzten. Der Film war öde, umso schöner fand er seine
Begleiterin. Nervös schob er sich die Brille zurecht.

„ Ich fand ihn auch sehr gut “ bestätigte Ben „ Du Dottie “

„ Ja?“ Ihre schönen Augen strahlten Neugierde aus.

„ Hast du Lust noch etwas trinken zu gehen? Ich lad dich ein “ 5
Jahre hatte Ben auf den Augenblick gewartet dass er ein Mädchen
irgendwo hin einladen konnte. Es war eines der Augenblicke, in dem
für Ben ein kleiner großer Traum in Erfüllung ging. Ein Moment, der
ihm seit er angefangen hat, sich für Mädchen zu interessieren,
Abend für Abend durch den Kopf ging und sogar sparte um zu
demonstrieren, dass er seine Traumfrau etwas bieten kann.

„ Das ist lieb Du, sei mir nicht böse, aber es ist zu spät. Kannst
du mich nach Hause bringen?“

„ Selbstverständlich!“

Seite an Seite liefen Dottie und Ben nach Hause. Schade war es,
dass sie schon nach Hause wollte-.

Doch es war immerhin schon 21.30 Uhr. Sein Vater war froh dass ein
Mädchen mit ihm ausging, deshalb würde er sicher nicht auf die Uhr
schauen wo sein Sohn denn bleibt. Eher etwas länger aufzubleiben um
seinen Sohn abzufangen und mitten in der Nacht noch zu löchern, wie
der Abend war, wo sie waren und ob es etwas dauerhaftes wird.

Bei Frauen war das schon etwas anderes. Da schauten beide auf die
Uhr, fragten sich wo ihre Tochter bleibt und mit wem sie sich wohl
rumtreiben würde. Es hatte sicher nichts mit Ben zu tun, dass sie
so früh nach Hause wollte. Es war für Frauen Verhältnisse sogar
recht spät.

Es erfüllte ihn mit Stolz, dass sie ihn gebeten hatte sie nach
Hause zu bringen. Ja, in diesem Augenblick war er ihr Aufpasser,
ihr Bodyguard, ihr Beschützer. Kein anderer, nur er. 

20 Minuten durfte er vom „ kleinen“ zu Dotties Held mutieren, bei
dem sie Schutz suchte, bei dem sie sich für die Länge des Rückweges
sicher fühlte.

Vor der Tür ihres Hauses blickten sie sich in die Augen.

„ Hast du morgen schon etwas vor?“ fragte Ben mit zittriger
Stimme.

„ Morgen muß ich einiges lernen. Wenn du Lust hast, kannst du
allerdings auf ne Cola rumkommen “ Bot sie ihm an.

 Mit der Hand wischte sie sich die noch feuchte Mähne aus dem
Gesicht „ Mein Vater  möchte wissen mit wem ich heute
unterwegs war. Hab ihm versprochen dass er dich noch kennen lernt
“

Sofort am nächsten Tag der Antrittsbesuch. Das ging schnell, dachte
sich Ben. Doch wieder erfüllte sein Herz sich mit Freude. Er ging
gerade nicht nur mit dem schönsten Mädchen der ganzen Schule aus.
Nein, er sollte schon sofort am nächsten Tag ihre Eltern kennen
lernen. Vielleicht als

Schwiegersohn?

„ Tja“ wieder zuckte Ben hilflos mit den Achseln „ Morgen um 4 Uhr
hier?"



Leise schloß Ben die Tür seines Elternhauses auf. Zu seiner
Überraschung war das gesamte Haus dunkel. Kein Vater in der Nähe
der schon ungeduldig auf ihn wartete um ihn auszuquetschen wie denn
sein erstes Date gewesen ist. Nein, dafür seine leeren
Bierflaschen, die in der Dunkelheit nicht zu  sehen waren,
dafür umso besser zu hören, weil sich schon die ersten
Fruchtfliegen über die verschimmelten Bierreste hermachten.

Auf der Couch erkannte er die liegende Silhouette seines Vaters.
Aufmerksam wurde er darauf, da sein Vater immer, wenn er betrunken
einschlief durch die Nase atmete, was nicht selten pfeifende
Geräusche hinterließ.

Auf dem Weg in sein Zimmer hörte er das schnarchen seiner Mutter.
In Bens Welt war seine Mutter die einzige Frau die schnarchte. Ihm
fiel es schwer sich vorzustellen, dass Frauen wie seine große Liebe
Dottie schnarchen.

Durch den Gang ging er weiter in sein Zimmer, wo er seine Sachen
auszog und sich zufrieden in sein Bett mümmelte.

Seine Träume waren nur mit einem gefüllt. Mit einer rosaroten
Wolke, in der er Dottie erkannte. Eine Wolke die er anbetete und
ihr sagte wie sehr er sie liebe und dass er mit ihr zusammen leben
wolle.

Die Wolke antwortete nicht mit Worten, doch er spürte dass sie
irgendetwas erwiderte was positiv für ihn klang. Dass sie ebenfalls
mit ihm zusammen leben wolle.

Das Gras auf dem er vor der Wolke kniete war grün. Es war nichts zu
erkennen, was darauf schließen ließ, dass diese Wolke seine Dottie
darstellen sollte, doch er wusste es. Er wusste dass seine
Phantasie Dolly als eine rosa Wolke darstellte. Und er liebte diese
Wolke. Er liebte Dottie und das Glücksgefühl durchlief selbst im
Traum seine Adern, mit diesem Mädchen engeren Kontakt zu haben und
schon bald mit ihr zusammen zu sein.

Dieses Gefühl prickelte noch in seinem Körper als Ben seine Augen
öffnete und der nächste Morgen schon begonnen hatte. Das Licht der
Sonne durchflutete sein Zimmer und warf einen hellen Strahl auf
seine Anziehsachen, die er müde aber zufrieden vorige Nacht
abgestreift und auf einen Haufen vor sein Bett geschmissen
hatte.

Mit einem ausgeglichenem Seufzer setzte Ben sich auf und stierte
die Wände seines Zimmers an ehe er aufstand und sich im Bad wusch
und zu seinen Eltern in die Küche ging, die schweigend am Tisch
saßen und Brötchen aßen.

 Spätestens jetzt erwartete Ben, dass sein Vater ihn fragen
würde, wie sein gestriger Abend gewesen war. Und tatsächlich sah
sein Vater vom Küchentisch auf als Ben die Küche betrat und
fragte.

„ Wie war dein Abend gestern, Ben?“

„ Super!“ antwortete Ben strahlend und setzte sich zu ihnen an den
Tisch und griff nach einem Brötchen und ein Buttermesser.

Wider erwarten fragte sein Vater nicht nach sondern sah seine Frau
kurz an, ehe er sich Milch in den Kaffee goß und weiter
schwieg.

Irgendetwas war nicht in Ordnung. Normalerweise unterhielten seine
Eltern sich am Küchentisch immer. Tratschten über die Nachbarn,
redeten von früher oder über Verwandte. 

Dieser Morgen war anders., Beide saßen dort, schwiegen sich an und
außer essen passierte gar nichts, bis zu dem Augenblick, wo sein
Vater dieser Stille ein Ende setzte.

„ Du warst gestern noch sehr lange in der Stadt. Was hast du denn
dort gemacht?“

Erschrocken sah Ben auf. Diese Spannung bezog er auf sich, denn das
war das erste Mal, dass er mit einem Mädchen ausging und
gleichzeitig das erste Mal dass so eine Stimmung am Tisch
herrschte. Er sah dort Zusammenhänge.

Doch diese Frage galt seiner Mutter, die ebenso erschrocken ihr
Stück Brötchen hinunter schluckte und schnell mit einem Rest Kaffee
nachspülte.

„ Hab gestern Mittag Roswitha getroffen und die hat mich gefragt ob
ich nicht Lust hätte mit ihr abends Billard zu spielen “ antwortete
seine Mutter nach kurzem überlegen

„ Soso “ ernst sah sein Vater seine Frau an „ Dann bist du mit
Roswitha Billard spielen gewesen “

Vergewisserte er sich grimmig.

„ Ja “ Bestätigte sie

„ Gut “ mit einer Servierte wischte er sich den Mund ab und verließ
die Küche.



„ Hallo junger Mann Kommen Sie doch rein “ Bat ihn Dotties Vater
und streckte ihm freundlich die Hand entgegen. Der Scheitel und der
kurze Schnauzer erinnerte ihn an jemanden.

 Wenn der Alte nicht so stabil gebaut wäre und statt einer
Stoffhose und einem weißen Hemd eine braune Uniform tragen würde
hätte es genauso gut ein zu dick geratener Adolf Hitler sein. Doch
im Gegensatz zum

Führer hatte Dotties Vater nicht eine Stimme die eine peitschende
Wirkung hatte, sondern eine tiefe freundliche, beinahe herzliche
Stimme.

Ben folgte der Aufforderung und betrat das Haus.

Ihr Vater bot ihm etwas zu trinken an, wo Ben sich für Orangensaft
entschieden hatte.

Ihre Mutter konnte Ben im Garten sehen, die auf einem Liegestuhl
saß und ein Buch las.

„Sie sind also der junge Mann,der gestern mit meiner Tochter im
Kino war“ begann ihr Vater das Gespräch während er Ben ein Glas
Orangensaft eingoß.

 „ J -ja-„ bestätigte Ben schüchtern

„ Sie können sich entspannen Ich beiße nicht “ Lachte er während er
sich Ben gegenüber auf einen Sessel setzte „ Ich mag Sie Sie
strahlen etwas vernünftiges aus Im Gegensatz zu manch anderen
Leuten in ihrem Alter “

„ Ist gut Paps.Ben und ich wollen noch etwas spazieren gehen “
Unterbrach Dotties ihn, die noch ihre Jacke holen war und nun
zurück zu Ben und ihrem Vater gekommen war.

„ Jaja Schatz Du weißt genau was ich meine “ Lachte ihr Vater
wieder und beugte sich zu Ben nach vorne „ Junge, ich sag dir eins.
Es gibt viele die meine Tochter nicht verdient haben. Aber du du
bist ein guter Junge das spür ich “ Demonstrativ klopfte er sich
dabei auf die linke Brust

„ Komm jetzt, Ben “ Forderte Dottie ihn auf und nahm ihn an die
Hand. Es war unmöglich das Haus zu verlassen, ohne dass Dottie ihn
hinter sich herzog.

„ Das darfst du meinem Vater nicht übel nehmen Er hat manchmal
einen etwas eigenartigen Humor “ Entschuldigte Dottie sich draußen
und ließ seine Hand los.

„ Och, ich fand ihn ganz nett “ Grinste Ben



Ein Augenpaar dass misstrauisch die Gestalt anschaute, die gerade
den Küchentisch abräumte und abwischte. Zu gern würde der Mund der
zu diesem Augenpaar gehörte ihr sagen, was er gesehen hatte. Zu
gerne sagen was er für einen Schmerz in seiner Brust empfand als er
sah was er nicht hätte sehen sollen, kurz wonach er hörte, was er
nicht hätte hören sollen, was man ihm erzählte, was man ihm besser
nicht hätte erzählen sollen.

Er konnte es nicht., Er konnte sie es noch nicht wissen lassen dass
er wusste was hinter den Kulissen abging, die vor ihm aufgebaut
waren. Noch nicht!



2 Stunden waren Ben und Dottie unterwegs. Liefen durch die Stadt,
tranken in einem Cafe eine  Cola, unterhielten sich und Ben
war es sogar gelungen, sie zum Lachen zu bringen. Das war eines der
Weisheiten seines Vaters. Er war 12 als sein Vater ihn mit der
seinen großen Händen freundschaftlich auf die Schulter packte und
sagte „ Junge, wenn du ein Mädchen zum Lachen

bringst, ist das schon die halbe Miete. Wenn ein Mädchen über deine
Späße lacht kannst du nicht mehr viel verkehrt machen “

Sein Vater sah alles immer locker, deshalb mochte er seinen Vater
auch so sehr. Und gerade in diesem Augenblick war er ihm dankbar,
dass sein Vater es nicht unterlassen hatte, ihm solche Weisheiten
mit auf den Weg zu geben, obwohl es sich nicht gehörte, solch
Blutjungen Menschen solche zwischenmenschliche Tipps zu
geben.

Es lief also alles wie am Schnürchen und von Dottie fühlte er sich
verstanden. So gern war er mit ihr zusammen und ihm war klar, wenn
Dottie auf einmal weg wäre würde ihm im Leben etwas fehlen.

 Natürlich hatte er sich auch an diesem Tag wieder an den Tipp
seines Vaters gehalten, einzuladen und nicht das Mädchen selber
bezahlen zu lassen. Immerhin hatte Ben lange für Augenblicke wie
diese gespart und hatte vom finanziellen her die Möglichkeit, ein
halbes Jahr jeden Tag Dottie zu irgendetwas einzuladen.

Wie es bei einem Kavalier der alten Schule üblich ist, brachte er
seine Traumfrau auch nach Hause und nun standen sie vor der Tür.
Tausende von Gedanken schossen Ben durch den Kopf als sie auf den
Weg nebeneinander liefen. Denn er wollte endlich etwas festes mit
ihr. Die Sucht stieg in ihm

auf, Dottie zu umarmen, sie zu berühren, sie zu küssen . Wie sollte
er das anstellen?

Möglichkeiten gab es jede Menge. Doch was sollte er machen um die
Gewissheit zu haben dass er nicht den Mut verliert einen
entscheidenden Schritt zu tun?

Entschlossen blickte Ben ihr in die Augen. Es war mittlerweile
dunkler geworden und die ersten Straßenlaternen begannen zu
leuchten.

„ Es war ein sehr schöner Tag mit dir, Dottie “ Sagte er
ruhig

Sie lächelte ihn an.

„ Ja, ich fand es auch sehr schön “

„ Hast du morgen schon etwas vor?“

Sie schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn.

„ Ich hab die ganze Woche keine Zeit.Ich muß noch sehr viel für die
Schule tun. Ich hoffe du verstehst das “

Ben bemühte sich dass seine Mundwinkel nicht hinunterfielen wie ein
Stein in einen tiefen Brunnen.

„ Klar, verstehe ich “ lächelte er gespielt.

Für die Schule etwas tun Etwas, blöderes hatte Ben selten gehört.
Es musste eine Ausrede sein um ihn sich schonend vom Leib zu
halten. Sie würde genauso wenig in der Woche den ganzen Tag lernen
wie seine Mutter mit Roswitha Billard spielen geht.

„ Kommst du denn am Samstag auch zu der Party?“ unterbrach Dottie
seine Gedanken und lächelteihn an.

„ Party? Welche Party?“ fragte Ben verdutzt

„ Henry schmeißt am Samstag in seinem Haus eine riesige
Party.Wusstest du etwa nichts davon?“

„Nein, mir hat niemand etwas gesagt.Werd dann wohl nicht eingeladen
sein wie es aussieht. “ Enttäuschung machte sich in seiner Stimme
breit.

„ Ach klar Komm einfach mit.Würde mich freuen dich dort zu sehen “
Entgegnete Dottie.

„ Meinst du denn ich kann da einfach so hinkommen?“

„ Aber klar doch Henry wird nichts dagegen haben  „ beruhigte
sie „ Ich muß jetzt  rein. Komm gut nach Hause, ja?“

 Was machte sie so sicher dass Henry nichts dagegen hatte wenn
er auf dieser Party auftauchen würde, fragte Ben sich. Obwohl, wenn
sämtliche Schüler aus seiner Stufe dort sind wird er da schon nicht
großartig auffallen. Außerdem kommt er mit Henry im großen und
ganzen gut klar. Zwar

sind die beiden nicht unbedingt die besten Freunde, aber es ist
auch nicht so, dass die beiden sich mal in den Haaren hatten. Henry
gehörte zu den Mitschülern, die sich manchmal als seinen Aufpasser
behaupteten, wenn ihn jemand in der Schule ärgerte oder verprügeln
wollte.  Auch einer von denen, die diesen „ großer Bruder“
Komplex haben aber was soll’s? Hauptsache er wird da sein, Dottie
wird da sein. Sie werden beide  da sein. Nur das zählt. Und
nur das!!
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Mit einem großen Schluck nippte Bens Vater an seinem Bier.
Frustriert warf er den Deckel der Bierflasche rückwärts über seine
Schulter, dass sie an der Küchenspüle abprallte und auf den Boden
landete. Gefolgt von einem lauten Rülpser setzte er sich auf den
Sessel und schaute aus dem Fenster.

Seine Mutter beobachtete ihren Mann stirnrunzelnd und hob den
Deckel der Bierflasche auf und warf ihn in den Müll. 2 Räume weiter
lag Ben in der Badewanne und wusch sich ausgiebig und summte dabei
das Lied „ Dottie“ von Danny and the Juniors. Immer wenn das Lied
zu Ende war,

begann er es, von vorne zu summen, griff dabei nach dem Schwamm und
der Seife und seifte sich erneut ein. Die Vorbereitung auf den
großen Abend an dem endlich sein Traum wahr werden würde.

Der große Abend, wo er endlich Dottie den Hof machen würde.

„ Dottie, can’t you see Dottie, you’re the girl I Love “ sang er
leise vor sich hin und wusch die Seife ab. 

Aufmerksam prüfte er, ob er von oben bis unten sauber ist. Schaute
auf seine Fingernägel und sogar auf seine Fußnägel, ob sich da
nicht irgendwo Dreck runtergemogelt hatte. 

Als er feststellte, dass dies nicht der Fall war, stieg er aus der
Wanne aus und begutachtete sich im Spiegel. Sein Körper war alles
andere als athletisch wie er ernüchtert feststellen musste. Es
musste irgendwas her, was

das ein bisschen überspielte. Auf keinen Fall konnte er die
Kleidung anziehen, die er sonst immer trug. Schnell stürmte Ben aus
dem Badezimmer und rannte zum Schrank seines Vaters. Irgendwann
hatte er ihm erzählt, dass er noch die Kleidung im Schrank hatte,
als er seiner Frau den Hof machte.

Sie waren noch zeitgemäß modern und der Hammer, mit einem Gürtel
passten die Sachen ihm sogar.

Hastig durchstöberte Ben den Schrank seines Vaters bis er endlich
die ersehnten Sachen gefunden hatte. Ein weißes Hemd und eine
schwarze Stoffhose. Beim Anziehen stellte Ben fest, dass er aussah
wie ein Oberkellner. Doch besser wie ein Oberkellner als ein
Volltrottel in Hochwasserhosen undHosenträgern.

Wieder ging der Gang zurück ins Badezimmer wo er an mehreren After
Shaves seine Nase hielt und auszuwählen, welches das geeignetste
für diesen Abend sein würde. Heute durfte nichts schief gehen.
Heute musste alles PERFEKT laufen.

Endlich hatte er sich für eines entschieden und trug es in Massen
auf die Haut. Sogar die Menge musste stimmen. Es durfte nicht zu
intensiv riechen. Es musste soviel kalkuliert sein dass auf dem Weg
zur Party genug in der Luft verfliegen konnte und er trotzdem noch
gut roch. Gestern hatte Ben  Dottie gefragt ob sie gemeinsam
zu der Feier gehen, doch Dottie wird schon früher da sein, weil sie
noch bei einigen organisatorischen Dingen helfen wird. Eine
Tatsache, die Ben ein wenig zu denken gab. Warum, half sie Henry
beim organisieren dieser Party? Warum ausgerechnet seine
Dottie?

Schnell wischte er negative Gedanken beiseite und machte sich klar,
dass das immerhin eines der Gründe war, warum er ihr sein Herz
schenkte. Weil sie nett aufgeschlossen und hilfsbereit war.

Nein, es konnte nichts negatives sein. Heute würde er ihr Herz
erobern. Heute wird er triumphieren.

Heute wird er als Sieger diese Feier verlassen, mit seiner großen
Liebe an der Hand oder im Arm.

Heute Abend würde er alles richtig machen. Keine Fehler. Start-
Ziel- Sieg.

Oh, es war schon kurz vor 8, in einer Stunde geht die Musik an und
die Feier, und somit die letzte Runde, wo er als glücklichster
Mensch der Welt triumphieren wird.



Jetzt galt es, nicht wie ein Irrer zum Bus zu hetzen, denn wer
hechtet, schwitzt. Und wenn er schwitzt stimmt die Kalkulation mit
dem After Shave und dem Deo schon wieder nicht. Ruhig und gelassen
ging er durch das Wohnzimmer Richtung Tür.

Mit dem Fuß war er kurz vor der Tür gegen irgendetwas gestossen.
Verdutzt sah Ben hinunter. Da lag etwas auf den Boden das gerade
mit seinem Fuß und seinen schwarzen Schuhen, die er ebenfalls sich
von seinem Vater ausgeliehen hatte, konfrontiert wurde. Verflucht,
jetzt war der Schuh eingesaut.

Scheiß drauf was es war, es hat gerade verdammt noch mal seinen
Schuh eingesaut.

„ Komm, ich helf dir Ben “ Stürzte sein Vater herbei und zückte ein
Taschentuch, um ihm das klebrige Zeug vom Schuh hinunter zu
polieren.

Das Taschentuch ließ sein Vater im Müll verschwinden, nachdem er
Ben den Schuh abgeputzt hatte.

„ Bleib locker, Ben Du schaffst das schon “ Sagte er zu seinem Sohn
und seine Augen wurden feucht.

„ Geh, sonst kommst du zu spät “ Lächelte er gerührt darüber, dass
sein Sohn nun auch endlich in den Kampf um Mädchen eingriff.

Beinahe wäre Ben wieder über dieses etwas gestolpert, doch diesmal
passte er besser auf und verließ das Haus und ging mit ruhigen
Schritten zur Bushaltestelle.

Was war das, wo er gegen gestossen war? Fragte er sich. Verdutzt
musste er sich eingestehen, dass er so nervös war, dass er nur
wahrnahm, dass dieses etwas seine Schuhe mit irgendeiner klebrigen
Flüssigkeit verdreckte, aber noch nicht mal gesehen hatte, was das
für ein Ding war.

Und warum hatte seine Mutter keine 2 Minuten Zeit ihm aufmunternde
Worte mitzugeben? 

Nein, seine Mutter hatte keine Zeit. Seine Mutter war
wahrscheinlich wieder in der Stadt bei diesem verfluchten Fremden.
Wie unwichtig ist es da, dass sein Sohn heute vielleicht der
glücklichste Mensch der Welt werden wird?



Der Bus rollte an und Ben stieg ein, setzte sich auf eines der
Sitze die in der Mitte waren und schaute aus dem Fenster. Hier
konnte er jetzt nichts mehr kontrollieren. Hier konnte er sitzen
und Nachdenken und die Situation auf sich einwirken lassen. Er war
alleine im Bus bis auf den Fahrer, niemand würde ihn in seinen
Gedanken unterbrechen.

Mit jedem Meter, den der Bus voran fuhr merkte Ben, dass er
nervöser wurde, wie ein Boxer, der jede Minute näher an den
ersehnten Titelkampf kommt. Der eine Warm mach Übung nach der
anderen macht, seine Muskeln dehnt und streckt damit beim Kampf
nichts schief geht. Noch ein

letztes Mal seine Deckung kontrolliert ob da auch keine Faust
durchpasst. Vielleicht sogar noch mal pinkeln geht, damit er sich
nicht in die Shorts pisst, wenn ein unerwarteter Treffer in die
Magengegend kommt.



Doch von seiner Nervosität abgesehen spürte Ben, dass noch etwas
nicht stimmte. Irgendetwas ist ihm entgangen. Aber es kann
natürlich auch diese furchtbare Nervosität sein, da spinnt man
schon mal etwas rum. Wenn er alleine leben würde hätte er
sicherlich 4 mal kontrolliert, ob er alle Lichter

ausgemacht hat und wäre 3 mal zurück gerannt um sich zu
vergewissern dass er die Tür auch abgeschlossen hatte. Keine Panik,
Ben. Es läuft alles. Der Boxer ist auf dem Weg in die Arena. Die
Chancen stehen gut diesen Kampf zu gewinnen.

Der Ansager brüllt durchs Mikrofon schon seine Maße, denn der Bus
hielt an der Haltestelle vor dem Haus wo die Party steigen sollte.
Und hier ist der Herausforderer.

Es war schon zu hören dass der Eingang am heutigen Abend durch den
Garten ging, und so ging Ben den Ascheweg entlang in den Garten, wo
Chuck Berry per Schallplatte durch die Boxen rockte und die ersten
Teilnehmer der Feier schon anwesend waren. Es dürften bereits um
die 45 Leute gewesen sein. Zu erwarten waren allerdings noch
weitere 40. Henrys Familie hatte ein sehr großes Haus was Henry und
sein Bruder Paul auch nutzten wenn ihre Eltern übers Wochenende
nicht da waren.

Die anderen 40 werden allerdings erfahrungsgemäß erst nach und nach
im Laufe der nächsten 3 Stunden erscheinen. Es ist nicht selten
gewesen, dass die letzten erst gegen Mitternacht kamen. Das waren
meistens die Paare, die sich noch einige Schäferstündchen
erlaubten, bevor sie sich fertig machten und zur Fete kamen um dann
nach einer Flasche Whisky in irgendeiner Ecke noch weitere
Schäferstündchen gemeinsam machten.

Erstaunt stellte Ben fest, dass da auch einige dabei waren, die er
noch nicht mal vom Sehen her kannte. Auch hübsche Mädchen die
allerdings in seinen Augen bei weitem nicht an Dotties Schönheit
herankamen. 

Wo war Dottie eigentlich? Er konnte sie in diesem Getummel noch
nicht entdecken.

Auch kam er noch nicht großartig zum suchen, denn plötzlich hatte
er wieder eine riesige Hand auf der Schulter.

„ Hallo Benjamin Schön dich hier zu sehen “ Grinste Henry. Die
Freude war nicht gespielt

„ Nun ja. War zwar nicht eingeladen, aber....“ begann Ben sich zu
entschuldigen. Doch der freundliche Henry fiel ihm ins Wort.

„ Klar hab nur vergessen dir Bescheid zu sagen . Dottie hat schon
gesagt das du warscheinlich auch kommen wirst. Amüsier dich und
fühl dich wie zu Hause “ Kumpelig klopfte er seinem „ kleinen
Bruder“ auf die Schulter und ging weiter, um sich um die anderen
Gäste zu kümmern.

Ein wenig Gebauchpinselt ging Ben zum Buffet. Das tat gut es von
Henry zu hören. Ja, er gehörte nun doch zu den Großen. Zumindest
wurde er von ihnen nicht ausgeschlossen. Nicht mehr. Er war auf den
Feten eines „ großen“ gern gesehen. Der Kampf sah gut aus. Und
Dottie hatte ihm gesagt dass er kommen würde.Sie hatte über ihn
gesprochen. Er war nicht nur einer von 85 dummen Gäste. 

Er war Jemand. Und das bei Dottie. Yeah!

 

„Benjamin “ Hörte er plötzlich eine zarte Stimme ihn rufen. Er
drehte sich um und seine Augen hellten sich sofort wieder auf. Es
war Dottie, die ihn gerufen hatte und hinter der Theke stand und
ihm zuwinkte. Es war seine große Liebe, sein Stern, sein Schlüssel
zum ewigen Glück, und sie hatte

ihn gerufen.

Ein dümmlich aussehendes Lächeln konnte Ben sich nicht verkneifen
und lief sofort auf sie zu.

Sie sah heute Abend ein wenig anders aus als sonst. Sie war ein
wenig mehr geschminkt als sonst und ihr schimmerndes weisses Kleid
ließ sie leuchtend wirken.

„ Schön dich zu sehen “ begrüßte er sie

„ Hältst du das mal?“ fragte sie und drückte ihm ein Tablett voller
Sektgläser in die Hand „ sei bitte so lieb und bring sie nach
draußen “ Bat sie ihn ohne ihn anzusehen, da sie dabei im
Gefrierfach schon nach den nächsten Flaschen mit den Spirituosen
suchte.

Klar war Ben so lieb und nahm das Tablett kommentarlos und ging
damit nach draußen.

Sorgfältig stellte er es draußen auf den Tisch damit sich jeder der
Gäste daran bedienen konnte. Doch würden die paar Gläser reichen
für alle? Ben befürchtete das schlimmste was auch eingetroffen
war.

Denn als er zu Dottie zurückkehrte standen schon weitere 3 Tabletts
mit Sektgläsern, die er nach draußen bringen sollte.

Ben betrachtete die lieblichen Augen und das weisse Kleid, den sie
an diesem Abend trug. 

So gern würde er sie in diesem Augenblick umarmen und so konnte er
ihr auch diesen Wunsch nicht abschlagen, die restlichen Tabletts
ebenfalls nach draussen zu bringen.

Während er die Tabletts ins Freie schleppte stellte er sich vor,
wie sie sich in diesem Kleid wohl anfühlen würde. Zu gerne würde er
es auszuprobieren und sie mal anfassen, sie umarmen. Ihre Wärme
spüren. Es war wie ein Suchtgefühl, dass sich in seinem Körper
breit machte und ihn für einen

kurzen Augenblick zusammen zucken ließ.



„ Hey Ben warte, ich helfe Dir “ Das war Alfred der sofort im
Eilschritt auf seinen kleineren Mitschüler zustürmte, der gerade
ziemlich unbeholfen mit den Sektgläsern balancierte.

Behutsam nahm er ihm die Tabletts aus der Hand und stellte sie
vorsichtig auf den großen Tisch.

„ Was machst du denn hier?“ fragte er freundlich.

„ Na ja “ antwortete Ben schüchtern „ Feiern, wie alle hier “

„ Mach das Benny.Reiß dir ne scharfe Braut auf “ Lächelte Alfred
kumpelig und ballte die Faust während er den Unterarm spannte, um
diese freundschaftliche Aufforderung gestikulierend zu
verstärken.

Benjamin fragte sich, ob Alfred das ernst meinte und er wirklich
dachte Ben wäre in der Lage einfach so eine abzuschleppen oder ob
er ihn einfach nur verarschen wollte. Er wünschte sich einen
Spiegel, wo er sich kritisch begutachten konnte und selbst
beurteilen, wie Alfred das gemeint haben könnte.

Doch hier draussen im Garten war nirgendwo ein Spiegel in der
Nähe.

Vielleicht könnte er ihn auch einfach fragen, doch Alfred war
bereits im Party Getümmel wieder verschwunden.

 Irgend eine aufreissen...Pah Er wollte nicht irgendeine.Er
wollte Dottie Seine große Liebe, sein Stern, seinen Schatz, die
rosa Wolke seine Sonne Und vielleicht würde er heute Abend mit ihr
zusammen kommen. Sein großes Glück wäre vollkommen. Seine große
Liebe wäre an seiner Seite,

und er könnte jedem zeigen, dass man keine Schmalzlocke braucht um
das Herz eines Engels zu gewinnen.



Mit dem Zeigefinger die Brille zurechtrückend bewegte er sich
wieder ins Haus zur Theke, wo Dolly immer noch stand und begann,
die ersten Cocktails zu mixen.

„ Hey, Ben, möchtest du auch einen?“ lachte Dottie und stellte ihm
ein grünfarbendes alkoholisches Getränk auf den Haustresen.

Konnte er jetzt ablehnen? Nein, immerhin könnte er Dottie damit
beleidigen und seine Chancen wären damit verschlechtert. Was konnte
auch passieren? Dieses Getränk wurde von den Händen eines Engels
gemischt. Es konnte nur gut sein.

 Vorsichtig nippte Ben an dem Cocktailglas um keine Fahne zu
bekommen, und als die ersten Tropfen der grünen Flüssigkeit über
seine Lippen lief, stellte er es wieder ab, lächelte sie an und gab
ihr das Kompliment, dass es sehr gut sei. Etwas für Genießer
deshalb würde er es langsam trinken. Geschickte Begründung wie er
fand.

„ Entschuldige mich bitte. Ich bin gleich wieder da “ Entschuldigte
Dottie sich und verschwand.

 Ben verfolgte sie mit dem Augenwinkel Schritt für Schritt.
Sie ging zu Henry. Warum zu Henry? 

Sie unterhielten sich. Zu gern wüsste Ben worüber, doch da Henry
scheinbar keine Annäherungsversuch unternahm, war diese Information
nicht ganz so wichtig. Wahrscheinlich nur, dass irgend eine
Zutat

für die Cocktails nicht mehr ausreichend vorhanden war. Konnte
jedenfalls nichts wichtige gewesen sein, denn Sekunden später
verschwand Henry wieder zu den anderen Partygästen um mit ihnen zu
lachen und zu feiern. Was für Ben allerdings nicht so gut lief war,
dass Dottie nicht zu ihm zurück kam sondern sich angeregt mit
Chrissy, eine weitere Schulkollegin und seines Wissens ihre beste
Freundin, unterhielt. Dumm gelaufen, dachte sich Ben und ärgerte
sich innerlich darüber.

Andererseits war er froh dass es Chrissy war und keiner der
männlichern Gesellen des Abends der zwischen ihm und ihr stand. Es
war sowieso merkwürdig dass er was Dottie betraf keinerlei
Konkurrenz hatte, ihm zumindest noch keiner aufgefallen war, der um
die Gunst des Mädchens

kämpfte.

Eine ganze Weile blieb Ben am Platz sitzen und hielt seine große
Liebe scharf im Auge, dass er sie nicht verliert. Dottie wechselte
öfters den Platz. Einige Minuten unterhielt sie sich mit ihrer
besten Freundin, dann setzte sie sich zu einigen Partygästen mit
denen sie sich unterhielt. Hin und wieder

erzählte einer von ihnen etwas lustiges und Dottie lachte. Doch nun
fiel ihm auf, dass ihr Lachen nicht echt war. Es war gestellt im
Gegenteil, über irgendetwas schien sie sich zu ärgern, denn wenn
sie sich unbeobachtet fühlte schaute sie sauer drein.
Unglücklich.

Lag es an ihm? Doch was hatte er damit zu tun? Er hatte sich zu ihr
an den Tresen gesetzt und sie war diejenige die verschwunden war.
Ah, ihm ging ein Licht auf. Sie erwartet, dass er etwas mehr
Interesse an ihr zeigt. Doch was sollte er tun? Wie ein Hund hinter
ihr her zu dackeln? Nein, das

würde blöd aussehen und sicher auch nicht die Wirkung erzielen die
er sich von diesem Abend versprochen hatte.







                 
                 
                DER
TANZ



 Dann folgte ein weiterer Gedankenblitz. Eine rettende Idee.
Sie hatte den gesamten Abend noch nicht getanzt. Den ganzen Abend
hatte sie nämlich damit verbracht sich um die anderen Gäste zu
kümmern. Wenn man nicht wusste auf wessen Party man sich befand
könnte man auch annehmen

sie wäre die Gastgeberin. Wieso bloß?

Er würde auf das richtige Lied warten und sie zum Tanzen
auffordern. Junge, dazu gehört eine Menge Mut, doch musste er
diesen Mut nicht aufbringen um aus diesem Abend als Sieger
herauszugehen?

Mußte er nicht mit diesem Mädchen an der Hand diese Party
verlassen?

Als hätte eine göttliche Kraft seine Gedanken vernommen wurde der
Rock’n Roll Beat leiser und aus den Boxen knackten die ersten Töne.
Das süßliche klingeln der Penguins und deren Song „ Earth
Angel“

Das ist eines der Lieder auf dass ich den ganzen Abend gewartet
habe. Komm schon, Boy, es ist die Chance meines Lebens. Vielleicht
sogar meine letzte. Wer weiß ob sie an diesem Abend noch so ein
schönes Lied spielen. Sie blickt sich scheinbar verzweifelt um. Hat
sie mich denn etwa noch nicht

gesehen? Wartet sie überhaupt auf mich? Aber klar doch. Auf wen
denn sonst? Immerhin ist sie mit MIR letztes Wochenende ausgegangen
und MICH hat sie gefragt ob ich heute Abend auch zu der Party
kommen würde. Wieso wohl? Sie wird auf mich warten und jetzt sollte
ich mich zusammen

reissen und ihre Erwartungen nicht enttäuschen.



„ Dottie?“

Dottie erschrak weil Benjamin überraschend von der Seite kam.
Verdutzt schauten sie ihn an.

Verdammt, mein Herz klopft wie wahnsinnig. Aber ich reisse mich
zusammen. Ich werde nicht auf den Boden oder sonst wohin schauen
sondern ihr mein Lächeln schenken.

„ Möchtest du tanzen?“ fragte Ben und schaute sie liebevoll
an.

Oh Gott, es werden warscheinlich nur Millisekunden sein, doch
dieser Augenblick kommt mir vor als ob er Stunden dauern würde bis
sie antwortet

Jetzt Jetzt lächelt sie Oh,kann ich dieses Lächeln nicht für immer
haben?

„ Gerne “ Lächelte sie und behutsam fasste Ben ihr um die
Taille.

Oh Mann Sie fühlt sich großartig an

Earth Angel Earth Angel Will you be mine? Love you forever... Love
you all the time...

Sie ist so schön warm. Ihr Körper fühlt sich wunderbar an. Mir ist
als könnte ich ihre zarte Haut durch das Kleid fühlen.

And I’ll be the Vision of your happiness

Und ihre Hände... Es gibt nichts auf der Welt was sich schöner
anfühlt als ihre Hände. Sie sind warm, aber nicht schwitzig
angenehm. Und ihre Augen Das Licht spiegelt sich in ihren Augen und
ihre Schönheit verzaubert mich. Ich tanze mit einem Engel.

 Ohhh Ohh Earth Angel Earth Angel

Und ihr Atem So sanft wie ihre Haut. Und das Parfum das sie auf
dieser trägt Es riecht wie rote Rosen. Es riecht wie das Blut
meines Herzens das ihr gehört

Please be mine my darling dear

Ich wünschte es würde ein weiterer Engel kommen und mich
fotografieren wie ich mit Gottes Wunderwerk tanze. Ich würde mir
dieses Foto auf mein Nachbett stellen und es mir jeden Abend
ansehen und die Musik dazu hören und ihren Duft riechen was gefüllt
ist mit Liebe..

Love you all the time I’m just a Fool

Dottie, du bist die Frau die ich anbete. Meine Liebe wird auf ewig
Dir gehören.

.....I fell in Love with you.







                 
                 
            DAS ERWACHEN



„Es war sehr schön mit dir zu tanzen “ Sagte Ben zu ihr ohne zu
merken dass er ein unkontrolliertes Schwärmen im Unterton hatte und
eine Freudenträne im Augenwinkel hing.

Dottie lächelte.

„ Ja, ich fand es auch sehr schön “ Bestätigte sie

Vielleicht war jetzt der Zeitpunkt gekommen um ihr seine Liebe zu
gestehen. 

Zwischen den ganzen Menschen? Aber egal. Er stand zu seiner Liebe
und nun war der Zeitpunkt gekommen es ihr zu sagen.

Es ihr zu beichten, nun endlich sein Geschenk, sein Herz, ihr ganz
offiziell zu überreichen. JETZT! Es gab keinen anderen Augenblick.
Es gab keine bessere Gelegenheit als jetzt. Jetzt, wo sie sich beim
tanzen berührt hatten und jetzt sich gegenüberstanden. Die Musik
war für ihn scheinbar leiser und

kaum merklich geworden. Jetzt! Es musste einfach jetzt sein.
 Wie würde sie reagieren?

 Natürlich bestand die Gefahr dass ihre Gefühle für ihn noch
bei weitem nicht so intensiv sind wie die Gefühle die er für dieses
Mädchen empfindet. Doch wen kümmert das wenn man dieses Geheimnis
nicht mehr für sich behalten kann? Wenn dieses schöne Gefühl des
Verliebt seins einen innerlich auffrisst weil man es mit niemanden
teilen kann?

„ Komm Puppe .Wenn du mit dem da schwofen kannst, dann mit mir erst
recht “ Hörte Ben plötzlich eine männliche Stimme die ganz
eindeutig Henrys Bruder Paul gehörte und Augenblicke später seine
Hand die ihn am Arm zur Seite drängte und Dolly an den Händen
fasste um den nächsten Tanz einzuleiten.

„ Was bildest du dir ein?“ zischte Dottie und zog ihre Hände weg
und verließ fluchtartig die Gartenfläche um ins Haus zu
gehen.

Benjamin war erleichtert und froh , dass sie Paul gezeigt hatte wo
es langgeht. Ja, es war ein gutes Zeichen. Nur er selbst durfte mit
ihr tanzen. Keinen anderen ließ sie an ihren schönen Körper um ihn
zum langsamen Rhythmus mit den Händen mit sich mitzuführen. Niemand
anderes, nur er. Wie viele  Zeichen dass er heute als
glücklichster Mensch geht braucht er noch um seine letzten Zweifel,
die oft Schüchternheit genannt werden, zu beseitigen?

Wie Wasser durch ein Rohr durchflösste Mut seinen Körper und nun
sah er Paul schadenfroh an.

„ Sie tanzt eben nur mit mir “ Lächelte er

„Pah!“ Verachtend holte Paul aus und schubste Ben mit voller Wucht
mit nur ein er Hand so dass er einige Meter nach hinten stolperte
und auf dem Boden landete. Bei dem Aufschlag hüpfte seine Brille
aus seinem Gesicht auf den Boden. Sekunden später sah er wieder
eine verschwommene Gestalt über sich. Es war die stabil gebaute
Silhouette von Paul, wieder einige Sekunden später ein Knacken, das
Ben als das Knacken seiner Brillengläser erkannte die unter Pauls
Schuh knirschend sich in Scherben auflöste.

„ Dass ist für dich, du Bastard!“ kam Pauls Stimme hinzu

Benjamin rechtete fest damit, dass seine Faust dieser Stimme folgen
würde, direkt in sein Gesicht.

Doch es passierte nicht. Plötzlich torkelte Paul zur Seite und
Henrys Stimme erklang.

„ Bist du eigentlich bescheuert?“ schrie Henry. Er hatte Paul zur
Seite geschubst bevor er Ben noch etwas tun konnte.

„ Ist er selber Schuld, dieses Arschloch!“ mopperte Paul,
verschwand dann aber.



„ Bist du okay?“ fragte Henry besorgt, der seinem kleineren
Mitschüler half wieder auf die Beine zu kommen. Es war ihm
unangenehm, dass sein Bruder sich so aufgeführt hatte und hilflos
drückte er die Scherben von Bens Brillengläser zusammen, die er
aufgesammelt hatte, als ob die einzelnen Glasstücke wieder zusammen
verschmelzen würden.

„ Ich bin okay “ Stöhnte Ben, der die Schulter seines Kameraden
benötigte um sich auf den Beinenhalten zu können.

„ Komm Wir gehen rein. Ruh dich erstmal aus “ Schlug Henry dem
orientierungslosem Benjamin vor, woraufhin hin dieser ihm ins Haus
folgte und im Wohnzimmer auf ein Sessel setzte.

„ Was ist passiert?“ fragte Dottie panisch die sofort zu dem
sitzenden Ben hinrannte und mit dem Handrücken über seine Schläfen
ging.

„ Mit mir ist alles okay. Bin dumm gefallen. Das ist alles “
Beruhigte Ben sie. Sie durfte nicht wissen was wirklich geschehen
ist. Außerdem wäre es ihm peinlich wenn er den Abend verderben
würde weil irgendeiner ihn verdroschen hatte.

„ Frag meinen Bruder “ Sagte Henry nur kurz, womit er Ben alles
verdarb.

Es war so ein schönes Gefühl, ihren Handrücken in seinem Gesicht zu
fühlen. Ein Hauch von Zärtlichkeit,.... Zuneigung.

Augenblicke später ließen sie ihn alleine im Wohnzimmer damit er
sich von diesem Geschehen etwas erholen konnte. Draussen konnte Ben
wieder hören wie die Musik lief und die anderen sich wieder
vergnügten. Außer er. Er saß alleine im Wohnzimmer. Verschwommen
konnte er die Umrisse seiner Brille erkennen die auf dem Tisch lag.
Erschöpft griff er nach ihr und setzte sie sich auf die Nase.

 Entweder Dottie oder Henry einer von beiden hatte sich die
Mühe gemacht die Brille so gut es ging mit Klebestreifen zu
flicken. Bis auf einen gelben Streifen, der quer durch die Mitte
seiner Sichtperspektive ging konnte er jedenfalls wieder klar sehen
und das zählte. 5 Minuten würde er

nutzen um sich von dem Schock von vorhin zu erholen und dann würde
er wieder raus zu den anderen gehen. So durfte der Eroberungskampf
nicht enden.

Lange konnte er das Alleinsein allerdings nicht genießen, denn Paul
betrat das Wohnzimmer. Voller Hass sahen sich die beiden
Kontrahenten an. Beide schwiegen, doch ihre Blicke sprachen Bände.
Nun kannte er, Ben, seinen Gegner in diesem Titelkampf, wobei
Dottie der Gürtel des Champions darstellte.

Der Lauf eines Revolvers lünkerte durch Pauls Hosentasche. In Bens
Körper versteiften sich sämtliche Gliedmaßen. Todesangst funkte wie
ein Blitz durch seinen Körper.

„ Lust hätte ich schon dazu “ Grinste Paul, ließ den Revolver
allerdings wieder in seiner Hosentasche verschwinden und verließ
den Raum. Draussen auf dem Flur konnte Ben das Geräusch einer sich
öffnenden und kurze Zeit später wieder schließenden Schublade
wahrnehmen. Erleichtert entnahm Ben daraus, dass Paul ihm nur einen
Schrecken einjagen wollte und nicht den Rest des Abends mit dem
Ding herumlaufen würde. Denn die Geräusche auf dem Flur bedeuteten,
dass der Revolver in der Kommode im Flur aufbewahrt wird und nun
wieder an Ort und Stelle ist.

Mit der Gewissheit dass er diese Feier auf jeden Fall lebend
verlassen wird entspannte sich wieder sein Körper.

Er stand auf und kontrollierte durch vorsichtiges abtasten, ob er
sich vorhin auch wirklich nicht verletzt hatte. Als er merkte, dass
dies nicht der Fall war ging er nach draussen.



Allerdings nicht sofort wieder ins Partygewühl, sondern auf die
andere Seite des Hauses, um in Ruhe noch etwas frische Luft zu
schnappen. Als er plötzlich hinter der Hecke ein Schniefen
vernahm.

Vorsichtig schaute Ben durch einzelne Äste der Hecke wer dahinter
schniefte und erkannte sofort dieses weisse Kleid. Es war Dottie,
die hinter der Hecke saß und weinte.

Voller Mitleid beobachtete Ben sein Mädchen noch einige Augenblicke
ehe er vorsichtig den Kopf zurückzog um seine Gedanken zu sammeln.
Da er manchmal beim Denken leise vor sich hin murmelte ging er
einige Meter um nicht noch zufällig von ihr gehört zu werden.

Um die Häuserecke gelaufen blieb er stehen und hielt inne.

Warum weinte sie? Lag es an ihm? Hatte sie sich den gesamten Abend
anders vorgestellt? Mit Sicherheit! 

Und nun tat es ihm umso mehr leid dass er sich mit Paul angelegt
hatte. Damit hatte er seiner Traumfrau den ganzen Abend verdorben.
Wie konnte er das je wieder gut machen? Ganz bestimmt nicht indem
er hier stehen blieb und vor sich hin murmelte. Nun musste er
handeln. Jetzt

war es an der Zeit zu ihr hinzugehen und einige tröstende Worte zu
sprechen. Notfalls sogar zu sagen dass es ihm leid tut dass es so
gekommen ist. Doch wie würde dieses Gespräch wohl ausgehen?

Könnte ja immerhin sein, dass sie ihm Vorwürfe machen würde und
damit der letzten Chance der Todesstoß gegeben wurde.

Vielleicht konnte er eben das verhindern. Er hatte keine andere
Wahl als es darauf ankommen zu lassen. Er wird zu ihr hingehen und
diesen sanften Engel in den Arm nehmen . Liebevoll ins Ohr sagen
dass es ihm leid tut. Vielleicht würde sie seine Umarmung erwidern
und spätestens dann ist

Schweigen das beste was er tun konnte und nur noch mit ihr hinter
der Hecke sitzen und den Augenblick des Zusammenseins geniessen bis
sie sich komplett beruhigt hatte. Dann werden sie sich in die Augen
schauen, und genauso, wie die Lichter sich beim tanzen in ihren
Augen spiegelten, so werden die Sterne in dieser Sternen klaren
Nacht sich in ihren Augen spiegeln und dann wird er ihr
Hoffnungslos verfallen, wenn er das nicht sowieso schon ist und sie
küssen und werden von diesem Augenblick an ein Paar sein.
Unzertrennlich. Gemeinsam stark und unbesiegbar. In seinem

Hinterkopf konnte er schon sehen wie er vor seinen Kindern sitzen
wird und ihnen die Liebesgeschichte von ihren Eltern erzählen.
Gänsehaut überfiel Ben bei diesem Gedanken und da machten seine
Füße kehrt und bewegten sich leise in die Richtung der Hecke,
hinter der sein Engel saß und mit hoher Warscheinlichkeit noch
weint.

Ihr Schluchzen konnte er immer noch hören. Doch plötzlich konnte er
noch etwas vernehmen, was vorhin noch nicht da war. Eine männliche
Stimme!



Ein Lebensbedrohliches Gefühl zog wieder durch seinen Körper
genauso wie einige Momente zuvor als Paul ihm den Lauf des
Revolvers präsentierte. Irgendjemand war schneller gewesen. Nur
wer?

Vorsichtig schlich Ben sich wieder an die Hecke ran und steckte
seine Nase in das Gestrüpp damit er seinen Engel und den Typen, der
gerade dabei war, sie ihm wegzunehmen, sehen konnte.

Es war Henry der neben ihr saß und sie im Arm hielt. Genauso ihm
Arm hielt  wie Ben es geplant hatte sie liebevoll in den Arm
zu nehmen. Und komischerweise sagte er auch das gleiche wie er
geplant hatte.

„ Es tut mir leid, Schatz“ Doch was zur Hölle tat ihm leid? Henry
konnte doch am wenigsten dafür dass er sich mit Paul draussen im
Garten gerauft hatte. Was zur Hölle ging hier vor. Er musste weiter
hinhören um es herauszufinden, warum gerade Henry an seiner Stelle
war.

„ Wie lange soll das noch so gehen, Henry?“ schluchzte Dottie und
vergrub wieder ihr Gesicht in ihren Händen.

„ Ich werde es ihnen bald sagen, das verspreche ich dir. Gib mir
noch ne Woche “ Bat Henry

„Hier ne Woche, da ne Woche Das sagst du jetzt auch schon seit
Ewigkeiten!“ wurde ihre Stimme lauter.

„ Wenn meine Eltern von uns erfahren werden sie dafür sorgen dass
wir uns nicht mehr sehen dürfen Das will ich nicht, verstehst du?
Aber ich werde es ihnen sagen. Ich brauche im Moment nur Kraft “
War wieder die Stimme von Henry erklungen.

Dottie wischte sich die Tränen aus den Augen und erwiderte seine
Umarmung.

„ Eine Woche...... okay........... Ich liebe Dich, Henry “



Heiß und kalt scheuchte zugleich durch Bens Körper. War es ein
Eimer Wasser der ihn aus seinem Traum holte oder hatte irgendjemand
seinen Finger in die Steckdose geführt dass 10 000 Volt nun seinen
Körper verbrannten oder war es ein Pfeil, der ihm gerade durchs
Herz schoß und es in 1000 Teile zerspringen ließ?

Schnell zog Ben lautlos den Kopf aus dem Gestrüpp und rannte davon,
bevor ihn irgendjemand bemerkte.

 Er rannte vom Gelände die Straße hinab rannte und rannte bis
ihm die Puste ausging und da kniete er auf einem Bordstein und
hämmerte mit den Handflächen auf die betonierte Straße. Seine
Tränen folgten ihnen.



„ Scheiße! Scheiße! Scheiße!“ heulte er, dass man befürchtete, sein
Kopf würde seinen Handflächen gleich ebenfalls folgen und einen
dicken Blutfleck und Scherben seiner Schädeldecke auf dem
Fußgängerweg hinterlassen.

Warum das alles? Was war geschehen? Was war passiert ? Es war doch
nur wenige Sekunden her als die reale Chance, Bens Traum Dotties
Herz zu erobern in erreichbarer Ferne war. So nah, zum Greifen
nah. 

Es konnte doch gar nichts mehr schief gehen Es waren nur wenige
Zentimeter die ihn vor der Erreichung seiner Träume trennten. Er
streckte doch seine Hand aus und seine Fingerspitzen konnten diesen
Traum doch schon berühren Seine Fingerspitzen berührten doch schon
dieses Licht und

plötzlich war das Licht verschwunden und ausser Dunkelheit war
nichts mehr zu sehen. 

Das Licht war verschwunden und mit ihm sein Traum. Und das alles in
Sekundenschnelle. Schwer zu verarbeiten für seine Seele.

Während seine Haarspitzen die Steinpflaster berührten und er
wimmernd kniete beruhigte sich sein Puls und seine Gedanken
korrigierten sich wieder.



Das Licht war nicht auf einmal verschwunden. Es war nie da gewesen.
Es war eine Fata Morgana. 

Nie hatte  er eine Chance je Dottie zu erobern und wie ein
dummer rannte er Tagelang, sogar Wochenlang einer Fata Morgana
hinterher die ihm vorgaukelte er wäre kurz vor seinem Ziel. Lachte,
als es ihn beobachtete wie er mit ausgestreckten Armen immer näher
kam. Wartete geduldig bis er

ganz nah war um dann sein wahres Gesicht zu zeigen. Es war der
Teufel, der sich einen üblen Scherzmit ihm erlaubt hatte. Doch was
war noch alles geschehen als er dieser Fata Morgana hinterher
rannte?

Seine Augen wurden wieder klar und nun erkannte er was er die ganze
Zeit alles übersehen und überhört hatte, als der Teufel ihn mit
diesem Engel blendete.

Ganz klar wurde ihm die Wahrheit vor Augen geführt. Wie ein nun
unzensierter Film lief der Tag nun vor seinen Augen ab.



Er war im Bad.... verliebt machte er sich für den Abend fertig und
nahm Deo und Parfum. Huch, nun fiel ihm ein, dass er nichts
vernünftiges zum Anziehen hatte außer seine Hochwasserhosen und die
Hosenträger. Er ging über den Flur ins Zimmer seiner Eltern. Nun
konnte er seine Mutter schreien hören. Sie schrie wie am
Spieß.

„  Bitte, tu es nicht... Nein...!!!!  “

„ Dottie, you’re the one I Love “ sang Ben vergnügt weiter und
wühlte im Schrank nach dem Hemd seines Vaters. Sie schrie wie am
Spieß. Irgendetwas passierte gerade im Wohnzimmer. Doch was war mit
Ben los? Er schien das alles nicht zu hören. Doch, jetzt konnte er
es hören, aber nicht mehr beeinflussen.

Wie ein neuer Mensch kam Ben ins Wohnzimmer, mit After Shave
eingesprüht, frisiert in den Anziehsachen seines Vaters.

 „ Ich bin spät dran “ Murmelte er und hechtete zur Tür als er
gegen irgendetwas gestossen ist.

Gegen was bist du mit dem Fuß gestossen, Ben? Was war das für ein
Zeug dass an deinem Schuh klebte?

Vor wenigen Stunden noch konnte Ben es nicht sehen. Doch jetzt sah
er es in diesen Bildern vor seinen Augen. Das klebrige Zeug war
BLUT. Und das Dingen, gegen das er gestossen war , war der Kopf
seiner Mutter, die mit einem Hammer erschlagen auf dem Boden lag.
In ihrer Schädeldecke war ein riesiges Loch, der Hammer mit dem
roten Griff lag direkt daneben. Mit offenen Augen starrte die
Leiche seiner Mutter ihn an.

Doch Ben reagierte nicht. Was war los? Konnte er das alles etwa
nicht sehen?

Verflucht, jetzt war der Schuh eingesaut. Scheiß drauf was es war,
es hat gerade verdammt noch mal seinen Schuh eingesaut. Es war das
Blut seiner Mutter dass ihm den Schuh eingesaut hatte.

Erschlagen lag sie direkt vor der Tür und saute den Schuh seines
Sohnes mit dem Blut ein, dass an dem Loch ihrer Schädeldecke
klebte.

„ Komm, ich helf dir Ben “ Stürzte sein Vater herbei und zückte ein
Taschentuch, um ihm das Blut vom Schuh hinunter zu polieren.

Das Taschentuch ließ sein Vater im Müll verschwinden, nachdem er
Ben den Schuh abgeputzt hatte.

„ Bleib locker, Ben Du schaffst das schon “ Sagte er zu seinem Sohn
und seine Augen wurden feucht. „ Geh, sonst kommst du zu spät “
Lächelte er gerührt darüber, dass sein Sohn nun auch endlich in den
Kampf um Mädchen eingriff.

Beinahe wäre Ben wieder über dieses etwas gestolpert, dieses etwas,
was vor kurzem noch seine Mutter war. Dass ihn auf die Welt
gebracht hatte, dass ihm jeden Tag etwas zu essen auf den Tisch
stellte damit er versorgt war wenn er von der Schule kam. Die ihm
Schlaflieder vorsang als er noch ein kleiner Junge war, die von ihm
verraten wurde, doch diesmal passte er besser auf und verließ das
Haus und ging mit ruhigen Schritten zur Bushaltestelle.

Konntest du das alles nicht sehen, Ben? Konntest du die Leiche
deiner Mutter echt nicht sehen? Warst du wirklich mit den Gedanken
so sehr bei diesem Mädchen dass du nicht gesehen hast, dass dein
Vater deine Mutter erschlagen hat? Ist das die Realität, Ben?

„ Mammaaaaaaaaaaaaaaa!!!“ Schrie Ben und heulte bitterlich







                 
                 
               
 AUFSTEHEN



Fassungslos saß er auf dem Bordsteinrand und die Gedanken liefen
Amok hinter seiner Stirn. Was hatte der Teufel mit ihm gemacht? Was
hatte er getan? War das alles wirklich eine Fata Morgana?

Nein, Ben. Es war keine Fata Morgana. Dieses Licht in der
Dunkelheit war nicht so nah wie der Teufel es dich glauben lassen
wollte. Doch sie gehört dir, Ben. Dieses Licht ist deins und du
hast rechtmäßigen Anspruch auf dieses Licht. Laß es dir nicht
nehmen Ben. Laß dir das nicht nehmen was

dir gehört. Kehre zu der Fete zurück und hol dir das Mädchen. Sie
gehört dir, Ben. Es ist dein Traum  für immer mit diesem Engel
in Glück zu leben. Es ist dein Traum, Ben. Laß dir diesen Traum
nicht nehmen. Sie gehört dir und nun geh zurück und erobere sie. Du
hast diesen beschissenen Kampf noch nicht verloren.
Zugegebenermassen musstest du vorhin einen sehr schmerzhaften
Seitenhieb einstecken , aber lasse den Kampf nicht so zu Ende
gehen. Nimm die 2. Luft die jeder Kämpfer im Laufe seiner Karriere
nutzen muß und hol dir das was dir gehört. Hol dir den Titel. Hol
dir Dottie. Da waren so viele Signale dass ihr füreinander bestimmt
seid. Willst du dir das jetzt nehmen lassen? Du

liebst sie doch, verdammt nochmal. Nun geb doch nicht auf sondern
sei ein Mann.

Geh zurück  und zeig ihr dass du es ernst mit ihr meinst. Das
ist das worauf sie wartet. Sie will sehen dass du um sie kämpfst.
Jetzt sitz hier nicht rum sondern geh zurück zu dieser verdammten
Party und zeig ihr dass es die ernst ist dass du sie haben willst
dass du sie glücklich machen willst dass du für sie sogar über
Leichen gehst Kämpfe einmal im Leben für etwas was dir
gehört.









                 
                 
           DER RÜCKKAMPF



Vergnügt wurde weiter gefeiert. Der Vorfall zwischen Ben und Paul
wurde bereits vergessen. Die Stimmung wurde romantisch und zu „ In
the Still of the Night“ der Five Satins wurde ruhig getanzt, sich
dabei eng umschlungen, in die Augen gesehen oft dabei geküsst Die,
die nicht tanzten, wozu auch

Dottie gehörte, saßen neben der Tanzfläche, tranken und
unterhielten sich.



Niemand hörte die Schritte die durch das Wohnzimmer in den Flur
führten. Niemand nahm wahr, dass die Schublade der Kommode ein
lautes quietschen von sich gab.

„ Benjamin, da bist du ja Ich habe dich schon überall gesucht. Wo
bist du denn gewesen?“ fragte Dottie ,die aufstand um Ben
entgegenzukommen, als er aus dem Nichts auftauchte und auf die
Feiernden zukam.

„ Ich war ein wenig frische Luft schnappen und nachdenken “
sntwortete Ben

Besorgt strich sie ihm mit der Hand übers Gesicht.

„ Bist du sicher dass alles in Ordnung ist? Hast du geweint?“
wollte sie wissen als sie ihm genau  ins Gesicht
schaute.

Ben wank ab.

„ Nein Ich bin okay. Keine Ahnung irgend ne Allergie oder so was
“

„ Dottie weißt du wo noch Bier ist?“ kam eine Stimme aus dem
Hintergrund. Es war einer von Ben und Dotties Mitschülern, dessen
Namen er nicht kannte aber wenigstens vom Sehen her nicht unbekannt
war.

„ Klar, ich hol es dir “ antwortete Dottie die sich dafür kurz von
Ben abwendete.

„ Hey, ich bin nicht der einzige Saufkopf hier. Kannst ja gleich
den ganzen Kasten holen “ Grinste er

 „ Ich helfe dir tragen “ Bot Ben sich sofort an.

Sie drehte sich wieder zu Ben.

„ Das ist lieb von dir... Na, dann komm “ nahm sie sein Angebot
an

An ihm vorbei ging Dottie in die Richtung des Hauses und Ben lief
ihr hinterher. 



Der Gang verlief durch das Wohnzimmer an der Küche vorbei in den
Flur wo eine Treppe war die nach unten führte, die Ben den gesamten
Abend gar nicht aufgefallen war.

Es war für Ben eine schmerzhafte Erkenntnis festzustellen, dass sie
sich in dem Haus verdammt gut auskannte. Sie muß schon öfters hier
gewesen sein. Sie war hier, als er zu Hause saß und seine Tonbänder
hörte und dabei von ihr träumte. Mit Sicherheit nicht im Keller,
sondern bei Henry im Zimmer. Ein Dolch schien sich in seinem Herz
zu pulen.Etwas wie Demütigung merkte er in seiner Seele.

Beide zusammen gingen sie die Treppe herunter wo noch 3 Kästen Bier
standen.

„ Dottie, geh nach oben. Der kleine und ich kriegen das schon
alleine hin “ Überraschte ihn eine Stimme von hinten. Es war
Alfred, der den beiden gefolgt war und nun Dottie wieder zu den
anderen Gästen geschickt hatte.

Dottie folgte seinem Angebot und ging an den beiden Jungs vorbei
wieder die Treppe hinauf.

Dieses Arschloch , dachte Ben bei sich. Er war mit Dottie allein.
Seine Herz Dame und er waren ungestört. Und nun kam Alfred und
verdarb ihm die Gelegen heit in Ruhe mit seinem Engel zu
reden.

Die letzten Schritte nach oben waren zu hören, doch Alfred rührte
sich nicht um mit Ben den Kasten nach oben zu tragen sondern sah
Ben, der sich schon bückte und den Griff des Kastens in der Hand
hielt um ihn zu heben, musternd an. Alfred wollte irgendetwas von
ihm. Er hatte Dottie nicht zu den anderen geschickt weil er sich
als Gentlemen zeigen wollte. Der Bierkasten war für ihn das gleiche
wie für Ben. Eine Gelegenheit sich ungestört zu unterhalten. Nur
war die Auswahl der Gesprächspartner nicht dieselbe.

„ Du verschwendest deine Zeit, Benjamin “ Begann Alfred das
Gespräch und holte seine Zigarettenschachtel aus der
Hosentasche.

Ben tat so als ob er nicht wüsste was sein Schulkollege meinte und
sah verwirrt über sein Brillengestell.

„ Warum? Meinst du ich krieg den Kasten nicht hoch?“ stellte er
sich dumm

„ Hör auf, du weißt was ich meine “ Entgegnete Alfred und zündete
sich mit dem Streichholz die Zigarette an und warf es über die
Schulter nach hinten 

„ Du bist sehr bemüht an Dottie ranzukommen, aber ich sag dir
freundschaftlich, dass du dir daran die Zähne ausbeißt “

Er stoppte und sah die Treppe hinauf. Die Tür des Kellers war
verschlossen. Das war es, was Alfred wissen wollte. Einen dicken
Zug aus der Zigarette nehmen sah er Benjamin wieder an.

„ Ich sag dir etwas, aber das muß unter uns bleiben “

 Ben nickte.

„ Dottie und Henry sind schon längere Zeit zusammen.Wegen ihm ist
sie überhaupt hier heruntergekommen. Ihr Vater war Soldat im Krieg.
Genauso wie ihre beiden Onkels. Ihr Vater kam von der Front zurück.
Seine Brüder leider nicht. Zu viele Erinnerungen klebten an dieser
Gegend und

deshalb war es ihren Eltern egal, wo sie von nun an leben,
Hauptsache weg von dem Ort wo so viele Erinnerungen hingen und da
hatte Dottie vorgeschlagen hier in diese Gegend zu ziehen, um in
Henrys Nähe zu sein “

„ Woher kannten sie sich?“ unterbrach Ben ihn

„ Henry und Paul kommen ja auch nicht von hier. Die kennen sich von
früher. Man kann sagen Dottie und Henry sind das Ergebnis einer
Sandkastenliebe die nie aufgehört hat. Sie sind als Henry mit
seiner Familie weggezogen sind in Briefkontakt geblieben “

„ Und warum weiß es keiner, dass die beiden zusammen sind?“

„ Tja Henrys Vater hat hier etwas großes aufgebaut.Ich mein, das
große Haus hier kommt ja nicht von ungefähr. Sein Vater besitzt
eine große Firma die Henry und Paul mal übernehmen sollen. Deshalb
hat der Alte immer ein Keil zwischen den Jungens und den Mädchen
getrieben, weil sie sich

auf die Schule und hinterher auf die Ausbildung konzentrieren
sollen. Henry wollte nicht, dass sein Vater auch ihn und Dottie
auseinander bringen, deshalb macht er im Moment noch so ein großes
Geheimnis draus“

Die ganze Geschichte zu hören brachte Ben zum schlucken und
entmutigt schaute er auf den Boden.

„ Komm, laß uns den Kasten nach oben bringen Henry muß nicht wissen
das ich dich hier einweihe “ Unterbrach Alfred das Thema und griff
nach dem Bierkasten.

Er trug den Kasten alleine während der seelisch und körperlich
geschwächte Benjamin auf den Boden schauend hinter ihm
herlief.

Er suchte irgendwo ein Mauseloch, in dass er sich am liebsten
verkriechen würde und nie wieder herauskommen.

Da es draussen kalt geworden war spaltete sich die Feier in 2
hälften, denn ein großer Teil der Gäste beschloss die Party nach
drinnen zu verlegen, und so wurde von nun an auch lustig im Haus
weiter gefeiert.



„ Let’s Go on“ war die Scheibe, wo ein großer Teil jetzt im
Wohnzimmer twisteten Ben befürchtete dass alle ihn bereits
erwarteten und über ihn lachen würden. Doch seine Sorge war
unbegründet. Sie beachteten ihn gar nicht.

Hinter Alfred her laufend war er wieder voll im Partygewühl wo sich
viele an den Cocktails vergriffen und  manierlos in den Hals
kippten.

Gleich würde es noch härter werden, denn der Whisky war für den
Höhepunkt des Abends aufbewahrt worden. Der würde gleich an der
Reihe sein.

Mittlerweile tanzte keiner mehr. Knutschend und fummelnd saßen die
einzelnen Pärchen im Haus verteilt. Und die, die es nicht taten
saßen und unterhielten sich nach wie vor.

 „ Great Balls of Fire“ konnte auch niemanden auf die
Tanzfläche bewegen

Sie schienen eher Jerry Lee Lewis Aufforderung zu folgen. „ Kiss me
Baby, uuuhhh Feels good....Hold me Baby ”



Nur Ben stand als Außenseiter wieder alleine in der Menge, denn
auch Alfred , der keine Freundin hatte unterhielt sich angeregt mit
einem Mädchen dass Ben fremd war.

Ziemlich offensichtlich dass Alfred es nicht beim Unterhalten
belassen wollte, denn  beim Reden wanderte seine Hand auf ihr
Knie und ihren Schenkel hinauf. Auch bei diesem Mädchen war es
offensichtlich dass ihre Pläne nicht viel anders war. Denn sie gab
sich keine Mühe Alfreds

Fummelversuche abzublocken, im Gegenteil sie kraulte zärtlich
seinen Hals um die Triebe etwas anzuheizen.

Warum tat es Ben nicht genauso? Alle Mädels waren zu bis zur
Haarspitze. Es würde kein Problem sein, jetzt etwas für zärtliche
Stunden zu finden. Selbst für ihn nicht. 

Verfluchte scheiße! Er wollte aber nicht irgend eine besoffene
Schlampe. Er wollte Dottie, Dottie, Dottie. Dottie, you’re the one
I Love!



Wo war sie eigentlich? Ben sah sich um. Doch nirgends war sie zu
sehen. Vielleicht mit Henry irgendwo hingegangen, wo sie ungestört
sein konnten? Fürchtete er. Doch zu seiner Erleichterung war Henry
im Moment der einzige der wieder den Weg zur Tanzfläche anstrebte.
Dottie war irgendwo warscheinlich alleine. Aber wo?
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WORTE



Deprimiert saß Dottie neben ihrem Freund, der nicht den Mut hatte
zu seiner Liebe, die die beiden miteinander verband, zu gestehen.
Sie fühlte sich vernachlässigt. Henry gab sich nicht die geringste
Mühe dass zu ändern. Den ganzen Abend behandelte er sie wie ein
dummes Mädchen dass auf seiner Party die Bedienung spielen durfte.
Noch nicht mal sie zum Tanzen aufgefordert hatte er sie.

Zwar hatte sie begrenzt Verständnis für die Gedankengänge ihres
Freundes, dass ihr Vater sie wieder auseinander bringen könnte wenn
ihre Beziehung bekannt wird, doch für ihr Empfinden übertrieb er
diese Vorsicht maßlos. In der Zeit wo die beiden nebeneinander
saßen hatte Henry kein Wort mit ihr

gesprochen. Mit den anderen Gästen erzählte er sich Witze, doch die
eigene Freundin sah er nicht an. 

Als das klimpernde Geräusch eines Bierkastens erklang sah Dottie
auf zur Wohnzimmertür, wo Alfred mit dem Kasten bepackt das Zimmer
betrat Dahinter die kümmerliche Gestalt die betrübt auf den Boden
schaut.

Sie ahnte  dass Ben etwas für sie empfand. Natürlich hatte sie
das Leuchten in seinen Augen gesehen, mit jedem Lächeln, dass sie
ihm schenkte. Seine Gänsehaut, als sie mit ihm tanzte war ihr
ebenfalls nicht entgangen. Ben war anders als Henry. Ben war leider
kein Henry. Kein Mann, der ihr das Gefühl von Schutz, Sicherheit
und Geborgenheit geben konnte. Doch Ben hätte zu seinen Gefühlen
gestanden. Bei Ben würde sie nicht dumm und missachtet neben ihm
sitzen. Ben würde sich um sie kümmern. Ben würde voller stolz sagen
„ Seht her, dass ist die Frau mit der ich glücklich bin!!“



 Leider war Ben nicht derjenige, den sie liebte.

Aus den Augenwinkeln heraus sah sie zuerst zu Ben, dann zu ihrem
Freund Henry, der einem Schulkollegen die neueste Anekdote aus dem
Geschichtsunterricht erzählte und sie immer noch keines Blickes
würdigte.

Frustriert stand sie auf und ohne jemanden etwas zu sagen ging sie
wortlos nach oben in Henrys Zimmer. Sie brauchte einige Minuten für
sich, um die Wut und den Pein herunter zu schlucken.

Einfach nur auf dem Bett zu sitzen, dass sie vor einigen Stunden
noch mit Henry teilte, und nach zu denken. Die Gedanken kreisen zu
lassen.

Sie betrat das Zimmer und setzte sich aufs Bett und stierte auf den
Spiegel, der an der Wand hing und so groß war, dass man seinen
ganzen Körper darin begutachten konnte.

Erschöpft atmete sie aus. Es kostete eine Menge Energie so zu tun,
als ob nichts wäre. Emotionen zu verdauen und vor den anderen so zu
tun, als ob nichts gewesen wäre.

Unten konnte sie Henry und vereinzelte Leute lachen hören. Hatte
Henry überhaupt schon registriert, dass sie gar nicht mehr neben
ihm saß? Hatte er gemerkt, dass sie es satt hatte, von ihm von
einer Woche zur nächsten vertröstet zu werden, und dass schon seit
Monaten? Gemerkt, dass sie seinen Versprechen keinen Glauben mehr
schenkte?

Eine Träne entwich ihrem Auge und kullerte ihrer glatten Wange
herunter. Die Wut in ihr war mittlerweile verraucht und zurück
blieb Schmerz und Selbstmitleid.

Für einen Augenblick fühlte Dottie sich sehr schwach und gab sich
ihren Schluchzern hin und die Tränen vermehrten sich um ihren
Wangen herunter zu kullern und auf ihren süßen Lippen einen
salzigen Geschmack zu hinterlassen.

„Ich kann dich nicht weinen sehen. Du sollst nicht weinen “ Hörte
sie plötzlich neben sich eine sanfte männliche Stimme, die
liebevoll war.

Erschrocken sah sie auf. Es war Ben, der ohne dass sie es hörte das
Zimmer betreten hatte und nun neben ihr und dem Bett stand und
mitleidsvoll durch seine Brille auf sie herab sah.

„ Du bist viel zu schön um weinend hier zu sitzen “ Ergänzte
er

„ Ben... Ich hab dich gar nicht hereinkommen hören “ staunte
Dottie.

„ Hoffe ich habe dich nicht erschreckt “ entschuldigte Ben
sich.

„ Nein, schon okay “ Wank sie ab und wischte sich die Tränen von
den Wangen. Sie merkte dass Ben irgendetwas unter den Nägeln
brannte. Öfters holte er tief Luft, als ob er irgendetwas sagen
wolle, doch dann hielt er immer wieder inne. Sie konnte sich sehr
gut vorstellen was es sein könnte, denn das Ben etwas für sie
empfand hatte sie schon längst gemerkt. Deshalb fragte sie auch
nicht was er sagen wollte. Das tat Ben von alleine, als er noch ein
weiteres Mal Luft holte und nun endlich zu sprechen begann.

„ Du , Dottie “ begann er „ Ich komm mir richtig dämlich vor aber
ich Liebe Dich!“ sagte er tonlos und sah sie erwartungsvoll und
zugleich ängstlich an.

 

Ihr Blut pulsierte in den Adern. Was sollte sie ihm sagen? Er war
ein lieber Kerl, doch von Liebe war keine Spur. Am liebsten würde
sie hinausrennen, weg von Ben, weg von ihrem Freund, von dem sie
sich nur ein bisschen Zuneigung wünschte, die sie von Ben erfuhr.
Weg von den anderen

Partygästen.- Weg! Einfach nur weg!!!

Doch sie konnte nicht wegrennen. Was sollte Ben von ihr denken? So
unangenehm es ihr war, so schön war es auch zu hören, dass man
geliebt wird. Sie hatte keine andere Wahl als ihm zu sagen, dass
seine Gefühle nicht erwidert werden. Es war das fairste was sie tun
konnte und deshalb holte sieebenso verlegen Luft.

„ Ben Ich “ sie drehte ihm den Rücken zu „ Ben das ist schön von
dir zu hören, aber “

Ben sah sie von hinten an. Sie konnte seine Blicke auf ihrem Kreuz
fühlen.

„ Ben..Ich mag dich, aber... “

„ Aber du bist mit Henry zusammen, ich weiß!“ unterbrach Ben sie.
 Sie hatte keine Zeit, sich darüber zu wundern dass er es
bereits wusste, denn Ben ging in eiligen Schritten auf sie zu und
drehte sie mit beiden Armen in seine Richtung dass ihre Augenpaare
nur wenige Meter voneinander entfernt waren.

„ Es interessiert mich nicht, Schatz. Es interessiert mich nicht.
Wir gehören zusammen, Dottie. Wir sind füreinander bestimmt “

Sein Druck auf den Händen war fest. Er hatte nicht die Absicht sie
ausweichen oder gehen zu lassen.

„ Ben, bitte “

„ Nein! Wir gehören zusammen“ er schüttelte sie leicht mit beiden
Armen „ Dottie, Du und ich wir können zusammen glücklich sein. Der
liebe Gott hat uns füreinander bestimmt. Er hat UNS gemeint. Wir
beide Du und Ich Nur du und ich!“

„ Ben hör auf du tust mir weh “ Rief Dottie leise und sofort ließ
Ben sie los. Erschrocken über sich selbst. Er hatte vor ihr seine
unendliche Liebe zu gestehen. Doch er wollte ihr auf keinen Fall
weh tun.

„ Es tut mir leid “ Schluckte er

„ Schon gut “ Sagte sie und wollte gerade Richtung Tür gehen, als
plötzlich Ben mit voller Wucht gegen die Tür sprang und
zuknallte.

„ Wo willst du hin?“ schrie er, mit beiden Armen ausgebreitet die
Tür umklammert

„ Ben, laß mich raus, ich “

„ Du willst zu Henry gehen Dottie, tu es nicht “ Flehte er und ging
wieder auf sie zu. „ Tu es nicht Ihn meinte Gott nicht. Er meinte
uns “

„Benjamin, laß den Unsinn „ wehrte sie ab und ging zur Seite um an
ihn vorbei zur Tür zu gehen.

„ Dottie ich liebe dich “

 „ Ich lieb dich aber nicht!!!“ schrie sie ihn an nachdem sie
sich noch mal in seine Richtung gedreht hatte. Wieder wendete sie
sich zur Tür um das Zimmer zu verlassen, als eine kräftige Hand sie
am Arm zerrte und aufs Bett schleuderte.

Sie landete auf dem Bauch auf der weichen Matratze. Ben stand nun
vor dem Bett mit weit aufgerissenen Augen und sah sie an.

„ Das meinst du nicht ernst Das kannst du nicht ernst meinen Wir
sind füreinander bestimmt, Dottie Du musst mich lieben Du musst!!
“

„ Ich muß überhaupt nichts“ entgegnete sie verärgert und wischte
sich eine Strähne aus dem Gesicht. „ Und jetzt laß mich durch “
Doch schon als sie Anstalten machte aufzustehen drückte Ben sie
wieder zurück auf die Matratze.

„ Du gehst nirgendwo hin. Und schon gar nicht zu Henry. Das darfst
du nicht. “

Dottie sah das Funkeln ihres Verehrers in den Augen. Immer hatte
sie ihn als harmlos eingestuft, doch nun waren seine Augen voller
verzweifelter Wut. Den Kampfgeist, den man aufbringt, wenn es dem
geliebten Leben an den Kragen geht. Deshalb blieb sie ruhig.
Irgendwann würde sie unten jemand vermissen und würde als Hilfe
nach oben kommen.

„ Dottie “ sein Gesichtsausdruck entspannte sich wieder und kniete
vor ihr

„ Do ttie entspann dich Ich werde dir nichts tun. Glaub mir, ich
liebe dich über alles und werde dir kein Haar krümmen. Ich will nur
eins. Glücklich mit dir sein. Wir sind füreinander geschaffen
worden...Irgendetwas ist schief gelaufen. Ich bin zu spät gekommen
haben uns zu spät kennen gelernt. Ich hab dich verpasst. Doch ich
bin hier um dich zurück zu holen Verstehst du das?“

Schweigen.

„ Nein Ben Ich verstehe überhaupt nichts. Was macht dich so sicher
dass ausgerechnet wir beide füreinander bestimmt sind?“ fragte die
schöne im ruhigen Ton nach. Sie wollte Zeit gewinnen.

Ben lächelte sie an und stand auf. Siegessicher biß er sich auf die
Lippe. Er schmunzelte.

„ Ich spüre es Ja, mein Schatz. Ich spüre es So eine unendliche
Liebe die ich für dich empfinde Es muß so sein.“
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„ Henry “ stieß Alfred seinen Schulfreund in die Seiten „ Wo ist
Dottie?“

Henry unterbrach sein Gespräch und sah verdutzt auf seinen
Kollegen. Er hatte tatsächlich nicht mitbekommen dass seine
Freundin schon seit einer Weile nicht mehr neben ihm saß.

„ Keine Ahnung „ antwortete er „ Wo soll sie schon sein? Vielleicht
auf der Toilette “

„ Ich frag nur, weil Benjamin auch nicht da ist “

 „ Was soll das? Willst du mir etwa sagen dass die beiden in
Verhältnis haben? Ben doch nicht. “

„ Er ist auf jeden Fall hinter ihr her “

Henry kicherte vergnügt als er das hörte.

„ Ja laß ihn doch Der kleine Ben soll auch mal ein schönes Mädchen
sehen“

“Ich hab ihm gesagt dass ihr zusammen seid “ druckste Alfred ein
wenig verlegen.

„ Na siehst du Der kleine würde es nicht wagen an mein Mädchen zu
gehen . Aber du solltest es trotzdem für dich behalten. Sonst
erzähl ich dir nichts mehr du Tratschmaul.“ maßregelte Henry ihn
kurz und wendete sich wieder einem anderen Gesprächspartner
zu.

Doch das Ben es akzeptiert und Dottie nun nicht mehr umgarnt war
Alfred sich nicht so sicher. Er sah Dottie vor einiger Zeit nach
oben gehen,

und fünf Minuten später war Ben ebenfalls verschwunden. Ben war in
seinen Augen zwar nicht gefährlich, und Dottie traute er auch
keinen Seitensprung zu, doch er hielt es für besser wenigstens mal
nach zu sehen ob auch wirklich alles in Ordnung war.



Leise hörte er durch die Holztür Benjamins Stimme als er im Flur
die Treppen hinauf stieg. Das Verlangen zu lauschen überkam ihm,
doch war es möglich ohne erwischt zu werden.

Vorsichtig hielt Alfred sein Ohr an die Tür, um zu verstehen was
Bens Stimme denn interessantes von sich gab. Zwischendurch hörte er
auch die Stimme des Mädchens, doch wieder erklang Bens Stimme ,
dessen Aussage wesentlich interessanter war.

„ Ich spüre es Ja mein Schatz Ich spüre es So eine unendliche Liebe
die ich für dich empfinde Esmuß so sein “ Kam es dumpf durch die
Tür

Alfred traute seine Ohren kaum. Hatte er Ben vorhin nicht noch
erzählt, dass Dottie mit Henry zusammen ist? Warum schmeißt er sich
trotzdem an sie ran?

Doch er hatte ihn gewarnt, und wer nicht hören will muß fühlen,
dachte Alfred bei sich und schlich wieder die Treppenstufen
herunter um Henry diese aufregende Neuigkeit zu erzählen.

Dabei musste er vorsichtig sein, damit Benjamin ihn nicht hören
konnte. Es sollte eine ganz besondere Überraschung für „ den
kleinen“ werden alleine schon aus Revanche, dass er seine Warnung
nicht ernst genommen hatte. Das wird er nie wieder vergessen wenn
Henry nach oben kommt und ihm dafür den Arsch aufreisst. Er wird es
sich merken, dass man auf den guten  Alfred besser zu hören
hat.

Die Treppenstufen herunter schleichend ging Alfred zurück ins
Wohnzimmer wo Henry mit mehreren Mädels abwechselnd tanzte.



                 
                 
                 
          3



„ Ich weiß nicht, warum du es nicht verstehen willst, Ben Ich liebe
dich nicht. “

„ Dann musst du es lernen!!“ fauchte Ben

 Plötzlich klopfte es an der Tür.

Erschrocken drehte sich Ben um und sah in die Richtung der Tür, wo
das Klopfen herkam.

Die Klinke der Tür ging herunter und einen Spalt öffnete sich die
Zimmertür.

„ Bleibt wo ihr seid!!“ schrie Ben und holte den Revolver hervor,
den Paul ihm noch vorher in bedrohlicher Art und Weise demonstriert
hatte.

Es ging alles in Sekundeschnelle als die Tür sich weiter öffnete
und ein lauter Schuß krachte und ein

Loch in der Tür hinterließ.
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„ Was?! Das gibt es ja wohl nicht “ Reagierte Henry verdutzt als
Alfred ihm die Botschaft überbrachte.

 „Komm mit.“ forderte er ihn mit kurzem Handwinken an und ging
die Treppen hinauf. Alfred folgte ihm.

Oben angekommen klopfte Henry als ihm plötzlich einfiel, dass es
sein Zimmer war und wartete deshalb nicht, bis jemand antwortete
und drückte die Klinke herunter. Neugierig darauf, was Ben wohl in
seinem Zimmer veranstalten würde öffnete er die Tür, als er seinen
"kleinen" Schulkamerad

schreien hörte.

„ Bleibt wo ihr seid!“

Es war bloß ein Reflex der Henry das Leben rettete als ein Schuß
fiel und er nach hinten stolperte und dabei die Tür wieder
zuzog.

„ Scheiße, der Hundesohn ist bewaffnet “ Fluchte Henry, der sofort
wieder aufstand und die Treppen hinunter hechtete um den Revolver
seines Vater aus der Kommode zu holen.

Alfred bekam es mit der Angst zu tun und folgte ihm. Keine Sekunde
wollte er alleine vor der Tür stehen.
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„ Ben, hör auf!“ schrie Dottie, die durch den Schuß in Panik
geraten war.

„ Nein! Keiner von denen nimmt mich dir weg. Du gehörst mir ,
Dottie. Und ich gehe über Leichen, hörst du? Über Leichen!“
unterbrach Ben sie
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 „ Scheiße!“

„ Was ist los?“ fragte Alfred den fluchenden Henry, der vor der
geöffneten Schublade der Kommode stand.

„ Er hat die Waffe von meinem Vater. Woher wusste er, dass es hier
im Haus eine Waffe gibt?“

Paul, der einige Meter hinter seinem Bruder am Türrahmen stand,
schaute verlegen auf den Boden und schwieg.

„ Klasse! Und was jetzt?“ fragte Alfred

“Erstmal müssen wir die anderen warnen “

Beschämt zog Paul sich in die Küche zurück. Schöne Scheiße! Er war
es Schuld, dass jetzt ein bewaffneter Irrer im Zimmer seines
Bruders stand und seine Freundin festhielt. Dabei wollte er ihm
doch nur Angst machen. Er hatte genau gehört, wie Paul die Waffe in
der Schublade wieder

verschwinden ließ. Wie konnte er nur so dumm sein? Er hatte ihnen
die Suppe eingebrockt, jetzt musste er sie auch wieder auslöffeln.
Nur wie?

Entschlossen verließ Paul die Küche wieder und schlich zu der
Treppe die nach oben in Henrys Zimmer führte.

Henry stand im Wohnzimmer und verkündete den anderen die Situation
mit der Bitte, nicht in Panik zu geraten.

Stufe für Stufe gaben die Treppen ein dumpfes Geräusch von sich,
bis er endlich oben angekommen war.

Was sollte er jetzt tun? Etwa klopfen? Dann musste er damit
rechnen, dass ein weiterer Schuß die Tür zerschmettert und ihn in
den Kopf trifft.

Vorsichtig wechselte seinen Schritte nach links, wo er sich Schutz
hinter dem Türrahmen des Badezimmers versprach.

„ Benjamin?“ rief er zitternd

„ Was willst du?!“ antwortete Ben schreiend

„ Ich bin es, Paul Henrys Bruder. Ich wollte mich nur entschuldigen
für das was vorhin passiert ist. “

Ein kurzes Schweigen folgte.

„ Vergiss es und verschwinde!!“ antwortete Ben

„ Nein ich kann jetzt nicht gehen Ich bin es Schuld, dass du
bewaffnet bist Ich möchte dir einen Handel vorschlagen. Laß Dottie
gehen und nimm mich dafür “

Wieder folgte ein Schweigen. Paul war sich sicher, dass Ben darüber
nachdenken würde.

 Doch plötzlich öffnete die Tür sich mit einer großen Wucht
und Ben kam aus dem Zimmer. Hinter seiner Brille waren zwei
verhasste Augen.

„ Hältst mich für schwul?!“ schrie er und es folgte ein Schuß der
nur wenige Millimeter an Pauls Kopf vorbei sauste und im Türrahmen
ein Loch hinterließ.

Panisch wich Paul aus und stürzte zur Treppe. Ben jagte ein Schuß
hinterher der Paul ebenfalls nur knapp verfehlte.

Athletisch ließ er sich die Treppen hinunter rollen.

Ben pustete den Rauch, der aus dem Lauf des Revolvers kam weg und
schaute dem flüchtenden Paul hinterher.

„ Ihr habt nichts verstanden!! Gar nichts!! Ich liebe sie!! Ich
will niemand anderes!!! Ich werde Dottie nicht gehen lassen. Sie
gehört mir! Mir alleine, und ich werde sie mit niemanden teilen.
Auch nicht mit dir, Henry!“

Henry eilte sofort zu seinem Bruder der gerade die Treppen hinunter
stolperte.

„ Gütiger Himmel,  bist du wahnsinnig? Was hast du dir dabei
gedacht?“

Paul versuchte sich zusammen zu reissen, doch es gelang ihm nicht.
Verschämt schaute er auf den Boden.

„ Es tut mir leid, Henry “ Sagte er leise und kaum hörbar.

„ Was? Was tut dir leid?“

„ Ich bin es schuld, Ich bin alles Schuld “ Schluchzte Paul „ Ich
hatte Ben mit dem Revolver bedroht. Er... Er muß mitbekommen haben
wie ich ihn wieder zurück in die Kommode gelegt habe. “

Dabei kam er nicht zum Aussprechen, denn Millisekunden später
spürte er die Faust seines großen Bruders die in seinem Gesicht
landete.

Paul stürzte zu Boden und Henry trat ihm in den Magen.

„ Du Bastard!! Du verfluchter Bastard!!!“

Nach dem dritten Tritt in den Magen hechtete Henry die Treppe
wieder hinauf.

„ Jetzt ist Schluß“ Noch 3 Stufen, kein Schuß fiel.

Noch 2 Stufen, kein Schuß fiel.

Noch 1 Stufe, kein Schuß fiel.

Oben angekommen, kein Schuß fiel.

Noch 1 Meter Entfernung bis zur Tür. Nichts passierte.

Noch einen halben Meter. Nichts passierte.

Er berührte den Griff der Tür, nichts geschah.

 Er öffnete die Tür hastig. Nichts geschah. Dottie saß immer
noch Tränenverschmiert auf dem Bett.

Plötzlich drückte ihm etwas die Luft ab.

Ben hatte sich hinter der Tür versteckt und wickelte ihm nun das
Bettlaken um den Hals und zog .

„Niemand nimmt sie mir weg!“ krächzte eine verzweifelte Stimme
hinter ihm und zog ihm dabei fester das Bettlaken um den
Hals.

„ Niemand!!!“

Mit letzter Kraft holte Ben aus und schlug mit der Faust nach
hinten und traf Ben mitten ins Gesicht.

Dabei erzeugte die Faust ein knirschendes Geräusch. Mit dem
Handrücken hatte er genau Bens Brillengläser erwischt.

Torkelnd kippte Ben nach hinten und hielt sich dabei die Hände vor
sein Gesicht. Ein wimmernder Laut war zu hören.

Henry war erschöpft und musste erstmal nach Luft ziehen. Doch es
dauerte zu lange so dass Ben sich schneller wieder aufrappelte und
den Revolver wieder aus der Hosentasche zog und den Lauf in Henrys
Richtung hielt.

Einige Scherben der Brillengläser, die durch Klebestreifen
stellenweise zusammengehalten wurden stachen in seine Augen. Über
dem linken Auge war nur ein Kratzer, doch in das rechte Auge hatten
sich Scherben der Brillengläser reingebohrt und lief aus.

„ Ich bring dich um, du Scheisser!!!“ spie er vor Wut und fuchtelte
nervös weiter mit dem Revolver vor Henrys Nase.

„ Benny!!“ schrie Dottie panisch und es schien Wirkung zu zeigen.
Benjamin beruhigte sich wieder.

Zwar zeigte der Lauf des Revolvers immer noch in die Richtung
seines Kontrahenten, doch das beunruhigend nervöse Zittern stellte
er ein.

„ Bring ihn nicht um, ich bitte dich “ Schluchzte sie

Schweigend stand Ben nun da und atmete tief durch. Sein Gehör war
immer noch Dottie gewidmet.

Sein noch funktionierendes Auge hielt Henry fest im Blick, genauso
wie der Revolver in seiner Hand.

„ Bitte tu ihm nichts “ Heulte Dottie und sah Ben flehend an.

„ Hörst du das, Cowboy?“ sagte Ben ruhig „ Hörst du das? Sie weiß
wen sie um einen Gefallen bitten muß Dottie und ich wir gehören
nämlich zusammen, und ich werde ihr jeden Wunsch erfüllen.Steh auf!
„ befahl er dem geschwächten Henry.

Henry gehorchte und stand auf. Aus Reflex hob er seine Hände zur
Decke, dass Ben nicht auf die Idee kommt zu schiessen.

Vorsichtig verließ er Schritt für Schritt sein Zimmer. Ben schloß
die Tür leise hinter ihm. Der Flur war dunkel. Henry hatte
versagt.
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„ Begreifst du jetzt endlich, dass ich alles für dich tue?
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Hilflos waren alle, die kurz vorher noch gefeiert hatten,  im
Wohnzimmer. Sie überlegten, was sie tun konnten, um das Mädchen zu
befreien. Es war verflucht still dort oben. Mittlerweile war seit
Henrys Befreiungsaktion 1 ½ Stunden vergangen. Vor 45 Minuten hatte
Paul bei der Polizei angerufen, die versprachen, einen Wagen vorbei
zu schicken.

 Scheinbar hatten sie es für einen dummen Streich gehalten,
denn von der Polizei war weit und breit keine Spur.

Hin und wieder liefen Freunde über die gesamte Anlage und suchten
nach irgendeiner Idee, nach irgendeinem Hinterhalt, von wo sie sich
auf Ben stürzen konnte. Leider erfolglos.

Ben beobachtete sie. Hinter der Gardine versteckt im Dunkeln hielt
er sie im Auge und rechnete jederzeit mit einem erneutem Angriff,
ihm das weg zu nehmen, was ihm gehörte..... Dottie.

Ben fragte sich selber, ob so ein beschissener Revolver ihm
tatsächlich so eine Macht verlieh. Das Spiel könnte schon lange
beendet sein. Er war doch nur einer, und dass eingeengt in so einem
kleinen Zimmer, mit seiner Geisel und großen Liebe zugleich. Sie
müssten sich doch nur einmal zusammenrotten und sich auf ihn
stürzen. Einen würde Ben sicherlich mit in den Tod nehmen

können, doch klar ist, er hätte dann verloren. Aber nur dieser eine
dem er das Leben nehmen könnte wäre einer zu viel.

„ Scheiß Egoisten!“ flüsterte er und zog wieder die Gardine vor das
Fenster Keinem war es wirklich ernst sie zu retten.

„ Sie scheissen auf dich “ Flüsterte Ben und sah verständnislos zu
Dottie „ Dabei bist du das Beste, was einem Menschen passieren
kann. Ohne dich wäre das Leben doch gar nicht
Lebenswert....Verstehe es nicht, warum es niemanden ernst ist, dich
hier rauszuholen “ Wieder ging er zurück zum

Fenster und riß die Gardine wieder zur Seite.

„ Da draussen stehen sie!“ wurde er lauter „ da draussen Sie lauern
Stehen nur dumm rum und warten darauf, dass ich den Kampf um das
wertvollste im Leben- DICH- aufgebe. Sie werden lange warten,
Liebling Ich werde dich nicht aufgeben “

Dottie verstand kein Wort von dem was Ben sagte. Sie war erschöpft,
lebensmüde, konnte die Welt nur noch verschwommen wahrnehmen. Lag
nur noch auf der Seite im Bett und wartete. Sie wusste nicht, auf
wen sie mehr wartete, auf Befreiung oder auf den Tod. Doch würde er
nicht auch Befreiung bringen? Doch eines von beiden musste kommen.
Hauptsache der Alptraum würde bald vorüber sein.
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„ Warum gehen wir nicht einfach rein und reissen diesem Bastard
seinen verfluchten Arsch auf?“ fragte Stephen

„ Falls du es immer noch nicht gemerkt haben solltest, der Penner
hat eine Waffe “ Kommentierte Paul.

„ Die er Dank deiner Hilfe jetzt hat “ Zischte Henry

„ Verdammte Scheisse, ich hab dir doch gesagt dass es mir leid tut.
Was erwartest du jetzt von mir? Was willst du jetzt von mir
hören?“

„ Gar nichts!“ schrie Henry Plötzlich wurde sein Tonfall wieder
leiser und ruhiger „ Denn alles was du sagst wird Dottie nicht oben
aus dieser Hölle befreien können “

„ Wir brauchen irgendeinen Plan“ mischte sich Stephen in das
Gespräch.

„ Und wie soll der aussehen?“ fragte Danny „ Da oben ist nur eine
Tür die in das Zimmer führt. Und sobald sie jemand öffnet um Dottie
da raus zu holen hat derjenige der so übermütig war eine Kugel im
Bauch. Kannst du vergessen “

„ Der einzige Weg wäre, ihn rauszulocken “

Der Gedankengang kam von Alfred.

„ Pff Wie willst du das machen? Hey komm raus, kriegst auch nen
Lutscher ?“ Fragte Henry zynisch und verdrehte die Augen.

„ Dein Zimmer hat doch ein Fenster “ brachte Stephen ein „ Wie ist
es wenn man da rauf klettert “

„ Und auf der anderen Seite kommt ein anderer durch die Tür und
schon ist er umzingelt. Gute Idee “ Setzte Alfred diese Idee
fort.

„ Quatsch! Das ist der allerletzte Scheiß! Denn einer wird selbst
wenn das funktioniert auf jeden Fall dabei drauf gehen “ Erwiderte
Paul

„ Dann schlage ich vor du gehst, denn du hast Dottie ja letzendlich
diese Scheisse eingebrockt “ Grummelte Danny.

„ Pass bloss auf !!!“ Doch ehe Paul auf Danny losgehen konnte
spürte er schon die Hand seines großen Bruders im Nacken, der
zudrückte und unheimliche Schmerzen in Pauls Genick
hinterließ.

„ Was ihr da veranstaltet führt zu nichts!!“ schrie Henry und schob
mit der Hand im Genick seines Bruders ihn wieder zurück, weit genug
weg von Danny um die beiden Streithähne wieder auseinander zu
halten.

„ So wie es aussieht bleibt uns nur über, hier sitzen zu bleiben
und zu warten bis Ben aufgibt. Der Gedanke, es könnte die einzige
Lösung sein macht mir allerdings Angst “ Runzelte Alfred
nachdenklich die Stirn und rieb sich dabei das Kinn.

 „ Zumal es ziemlich ungewiss ist, dass er aufgeben wird.
Vielleicht wird er sie auch umbringen, wenn wir hier nichts tun und
außer sitzen und warten nichts unternehmen “ Diese Bedenken kamen
von Henry. Dotties Freund.

„ Und genauso gefährlich ist jeder Befreiungsversuch Er könnte die
Nerven verlieren und ihr sofort die Lichter ausblasen “ Gab Danny
wiederum zu Bedenken.

„ Tja, Leute Wir kommen nicht drum herum um uns sehr intensiv
Gedanken zu machen “
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„ Sie verlieren die Nerven, Schatz!“ flüsterte Ben, der mit dem Ohr
an der Tür hockte und die anderen Partygäste unten belauschte „ Sie
sehen keinen Weg mehr unser gemeinsames Leben zu stoppen. Siehst du
das nicht als Zeichen dass wir füreinander bestimmt sind. Gott
wollte das wir zusammen sind, sonst hätte er uns schon lange
gestoppt, verstehst du?“

Doch Dottie verstand gar nichts mehr. Wie konnte so was passieren?
Warum war sie bloß mit ihm ausgegangen? Wie konnte sie sich so in
Ben, der so harmlos wirkte, täuschen?

Auf einmal wurde Ben durch ein lautes Klicken überrascht. Nichts
konnte er mehr sehen. Alles war dunkel. Gerade mal die Umrisse von
Dotties Körper war gerade eben noch auf dem Bett zu
erblicken.

Schnell hechtete Ben zum Fenster. Unten war es ebenfalls dunkel,
das konnte er daran erkennen, dass aus den Fenstern unter ihm
ebenfalls kein Licht mehr in den Garten flackerte.

„ Diese Bastarde haben den Strom abgedreht “ Fluchte Ben und
versteckte sich hinter der Gardine.

Wieder ging er im Eilschritt zur Tür und drückte sein Ohr an das
dünne Holz, in der Hoffnung er würde lauschen können, was das zu
bedeuten habe. Doch zu seinem erschrecken hörte er nichts.

Unten war alles ruhig geworden. Keine Stimme war mehr da, die er
hätte wahrnehmen können.

Wenn er es nicht besser wüsste könnte man meinen, außer ihm und
Dottie wäre niemand im Haus.

Doch Ben war nicht alleine mit seinem Sweetheart im Haus. Irgendwo
da unten hockten sie, irgendwo versteckt damit er sie weder sehen
noch hören konnte, lauerten, warteten. Warteten dass er
 aufgeben würde. Doch diesen Gefallen wird er ihnen nicht tun.
Egal was passiert, er würde mit Dottie zusammen bleiben- Nicht
aufgeben. Nie! Niemals!!
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Leise kramten Danny und Alfred den großen Scheinwerfer hinten aus
der Garage. Sie mussten auf jeden Fall leise sein. Keinen Mucks von
sich geben. Ben weiß, dass er nicht alleine ist, doch er soll
wenigstens nach einer gewissen Zeit das Gefühl bekommen er wäre es.
Es soll ihn in Sicherheit wiegen.

 Henry stand währenddessen an der Terrassentür und starrte
nachdenklich in die Dunkelheit des Gartens. Gleich würde sein
großer Auftritt kommen. Wohl fühlte er sich bei dem Gedanken nicht.
Der Plan war nicht unbedingt dass, wovon er sich das Ende des
Schreckens versprach. Doch alle anderen

Überlegungen führten in die Richtung in der Dottie sterben würde.
Der Plan versprach wenigstens eine 50:50 Chance. Immerhin 50% mehr
als die anderen Pläne. So eine Scheiße!
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„ Es tut mir alles so leid, mein Engel “ Bibberte Ben, der vor dem
Bett auf Knien hockte und seine Tränen unterdrückte. „ Ehrlich,
dass musst du mir glauben. Das wollte ich alles nicht. Ich wollte
nur mit dir glücklich sein.

Ich wollte nur zu dieser Party erscheinen und dir sagen dass ich
dich liebe und dann mit dir glücklich sein Scheiße, ich wollte
jetzt nicht mit dem Revolver hier im Zimmer sitzen und Warten bis
den Arschgeigen da draußen etwas eingefallen ist um unsere
gemeinsame Zukunft zu stoppen “

„ Ben..." Dottie suchte nach Worten "Wie kann ich dir begreiflich
machen, dass ich keine gemeinsame Zukunft mit dir möchte?“

„ Du bist im Moment verwirrt, kleines Deshalb verzeihe ich dir den
Schmerz, den du mir mit solchen Aussagen antust... Du wirst sehen,
wenn wir erstmal hier raus sind weg von denen dann wird alles ganz
anders laufen. Das verspreche ich dir “

Ihr fehlte der Mut ihm zu widersprechen. Mittlerweile hatte sie
verstanden was hier vor sich ging.

Das war keine Liebe was in Ben vorging. Ben war krank, und das
verstand sie nun. In irgendetwas hatte er sich hineingesteigert und
ihn krank gemacht.

Die Figur neben ihm war nicht nur ein verliebter, der keine Gefühle
erwidert bekommt. Neben ihr saß ein Psychopath, der nur im Kopf
hatte mit ihr gemeinsam zu leben. Warum ausgerechnet mit ihr?

Ein tödlicher Fehler wäre es ihm zu sagen dass der Traum, der ihn
so irre und süchtig werden ließ niemals wahr werden wird .
Mittlerweile verstand sie, dass sie mit jedem Mal, wo sie ihm sagt,
dass sie ihn nicht liebt einen weiterten Buchstaben ihrer
Unterschrift unter ihr Todesurteil setzt.

In ihrem verwirrten Kopf beschloss sie, nicht mehr seinen Träumen
zu widersprechen, sondern sich einfach nur zu beruhigen und mit ihm
zu reden bis er sich wieder beruhigt hatte. Wenn er ruhiger wird
sieht die Welt sicherlich wieder anders aus und dann wird Ben
endlich erkennen, dass er mit

seinen Träumen außerhalb der Realität tanzt.

„ Was hast du vor wenn wir hier raus sind?“ fragte sie mit
zittriger Stimme und wischte sich dabei die Tränen, die ein
Ergebnis ihrer Verzweiflung sind, aus den Augen.

„ Wir werden fliehen, mein Engel Weg hier! Weit weg hier!“
antwortete Ben zufrieden, dass kein Widerspruch kam, sondern sie
endlich Interesse an ihrer gemeinsamen Zukunft zeigte.

„ Dann werde ich irgendwo mir einen Job suchen, ein großes Haus für
uns kaufen und dann gemeinsam eine Familie gründen, und diesen
heutigen beschissenen Abend einfach vergessen. Wir  werden gut
zueinander sein, mein Schatz. Wir werden uns gegenseitig das
Paradies auf Erden beschaffen . Wir müssen nur zusammenhalten und
gemeinsam durch dick und dünn gehen. Dann

kann uns nichts passieren “
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Plötzlich erhellte sich der Garten. Das konnte man durch das dunkle
Fenster erkennen. Es flimmerte Ben direkt in die Augen, die sich im
Laufe der letzten Stunde schon an diese Dunkelheit gewöhnt
hatte.

Blinzelnd stolperte er zum Fenster und sah, was draußen vor sich
ging.

Es war immer noch überall dunkel draußen. Nur an einem Punkt war es
ganz grell. Es war der Punkt, an dem ein riesiger Scheinwerfer
stand der auf einen Punkt konzentriert war.

In diesem Punkt, der voller Licht war stand Henry und schaute zu
ihm nach oben.

Was hatte das zu bedeuten? Hatte Henry vergessen, dass Ben einen
Revolver bei sich trug und es für ihn jetzt eine Leichtigkeit wäre,
seinem Nebenbuhler eine Kugel in den Kopf zu jagen? War er jetzt
wahnsinnig geworden?

„ Ben!“ rief Henry ihn mit nervöser zittriger Stimme „ Laß uns den
Abend friedlich beenden “ bat er

„ Laß uns einfach alle nach Hause gehen und so tun als hätte dieser
Abend nie stattgefunden. Du liebst Dottie, das hab ich mittlerweile
kapiert. Mein Gott, wenn du sie liebst Wir wollen deinem Glück
nicht im Wege stehen. Du kannst sie haben, Mann“

Dottie traute ihren Ohren kaum. Sie konnte nicht glauben was sie
gerade draußen von ihrem Freund hörte Hatte er tatsächlich gerade
gesagt, dass Ben sie „ behalten“ könne. Gab er sie jetzt auf und
ließ sie mit Benjamin alleine?

„ Meinst du das im Ernst?“ rief Ben ungläubig aus dem Fenster nach
unten in den Garten.

„ Ja, ich meine das ernst. Ich liebe Dottie zwar, aber was du für
sie tust was du für sie riskierst.....habe jetzt eingesehen, dass
deine Liebe zu ihr größer ist deshalb steh ich eurer Zukunft nicht
mehr im Wege “

Etwas passierte, womit Henry am wenigsten gerechnet hatte. Eine
Kugel schoss an seinem Ohr vorbei direkt in den Scheinwerfer und
Millisekunden später war der Garten wieder stockdunkel.

Kurze Zeit später folgte das Geräusch des Fensters, dass sich
geschlossen hatte. Der Plan hatte versagt.
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 „ Hahaaa, wir haben gewonnen, mein Engel Sie geben auf Sie
geben auf!!!“

Kniend hockte Ben auf dem Boden und verschränkte die Arme über
seinen Kopf. Das Gefühl des Triumphes überkam ihm.

Dottie beobachtete, wie er  kauerte und lachte und scheinbar
diesen Augenblick genoss.

Plötzlich verstummte sein Lachen und gierig schaute Ben auf das
Mädchen auf dem Bett.

„ Jetzt gibt es nichts mehr was uns trennt “ Hechelte er und
torkelte auf sie zu

„ Es wird Zeit dass wir das feiern indem wir unsere Körper, und
damit unsere Seelen miteinander vereinen, mein Schatz “

Dabei öffnete er den Reißverschluß seiner Hose.

Dottie bekam es mit der Angst zu tun. Sie ahnte was Ben vorhatte.
Doch die Furcht lähmte sie und es blieb ihr nichts übrig als das,
was jetzt kommen würde über sich ergehen zu lassen.

Er beugte sich über sie und küsste sie am Hals und berührte dabei
sanft ihre Brüste.

„ Ich habe mich so lange nach diesem Augenblick gesehnt. So lange
musste ich warten bis unserer Liebe nichts mehr im Weg steht, und
jetzt können wir uns endlich vereinen “ Dabei öffnete er ihr den
BH.

Ihre Gedanken kreisten wie auf einer Autobahn durch ihren Kopf. Am
liebsten würde sie schreien, er solle sie in Ruhe lassen. Doch die
Angst lähmte nicht nur ihren Körper sondern ihre Zunge, und so
konnte sie nichts dagegen unternehmen, als er auch ihren Slip
herunter zog und ihr den Unterleib

küsste und ihre Hand zu seinem steifen Penis führte und sie drängte
ihn zu streicheln.

Nichts konnte sie dagegen tun, dass er ihr die Zunge ins Ohr
steckte und ihr geil ins Ohr keuchte.

Nichts konnte sie dagegen unternehmen, als er mit seinem steifen
Penis in sie eindrang und immer etwas raus zog und mit einem Ruck
etwas tiefer rein steckte.

Mit nichts konnte sie ihren Ekel ausdrücken als sich sein Becken
wild auf und ab bewegte und ihr dabei ins Gesicht keuchte. Sein
Atem stank nach verwirrtem Tod.

Nichts konnte sie dagegen tun, dass er mit seinen Händen ihre
Brüste quetschte bis sich die ersten blauen Flecken in ihrem
Fleisch bildeten, dass er voller Lust in ihren Hals biss und
stöhnende Laute versuchte zu unterdrücken.

1 1/2 Minuten bewegte sich sein Becken auf und ab, immer heftiger
und heftiger. Dabei stöhnte er dass er sie liebe und dass er so
lange auf den Augenblick gewartet hatte mit ihr diesen Akt der
Liebe zu machen.

Erst als sein Penis mit einem Mal so stramm wurde wie noch nie in
diesen 1 1/2 Minuten, seine rhythmischen Beckenbewegungen zittriger
wurden und sich sein ganzer Körper verkrampfte und sie spürte, dass
zwischen ihren Schenkeln eine warme Flüssigkeit lief, die langsam
aus ihrer Vagina läuft wusste sie, dass es gleich endlich vorbei
sein würde.
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Paul sonderte sich von der Gruppe ab. Heimlich schlich er sich
wieder ins Haus. Es war an der Zeit, den Fehler, den er beging,
wieder gut zu machen. Entweder er holte Dottie da lebend raus, oder
er würde selber sein Leben lassen. Eines von beidem musste
geschehen, sonst würde sein Bruder Henry

ihm nie verzeihen, dass er Ben gezeigt hatte, wo der Revolver
war.

Immer noch war das Haus von innen komplett dunkel. Seine Chance,
leise auf Zehenspitzen die Treppen hinauf zu schleichen.

Es gab nur ein leises Geräusch, als seine Fußsohlen Schritt für
Schritt die Holztreppe hinauf schlichen.

Vor der Tür angekommen hielt Paul wieder vorsichtig, diesmal ohne
Geräusche zu erzeugen sein Ohr an die Tür.

Nichts! Nichts zu hören in dem Zimmer, wo Ben die Freundin seines
grossen Bruders gefangen hielt.

War sie vielleicht schon tot?  Ein erschreckender Gedanke, der
ihm eiskalt den Rücken hinunterlief.

Der Gedanke, in Henrys Zimmer könnte Dollys Leiche auf seinem Bett
liegen. In Blut ertränkt. Ben daneben mit einem hämischen
Grinsen.

Bilder, Phantasien, die in Paul ein unendliches Grauen
erweckten.

„ Scheiße!!“ fluchte er und ohne nachzudenken trat er gegen die Tür
die mit einem lauten Donnern aus den Angeln fiel.

Hastig betrat er das Zimmer, sein Blick sofort auf das Bett
gerichtet.

Seine Phantasie noch vor Augen erwartete er, die Leiche zu sehen.
Dottie, wie sie ihn mit offenen, toten Augen anstarrte, doch das
Bett.............. war leer.



Genauso wie das Zimmer wie er feststellte. Auch kein Benjamin in
der Nähe der vielleicht hinter der Tür gelauert hatte um ihn von
hinten anzufallen. Nichts! Es war keine Dottie da und kein Ben. Das
Zimmer war leer. Benjamin hatte die Dunkelheit im Haus genutzt, um
aus dem Zimmer zu entkommen.

Jetzt drängten sich ihm 2 Fragen auf. Wie konnte er Dottie mit sich
nehmen, die alles andere als willig war? Und zum Teufel wo war er
nun?

Irgendwo im Haus! Vielleicht im Schlafzimmer seiner Eltern? In der
Küche? In der Abstellkammer?

Vielleicht wartete er auch unten auf ihn und wenn er wieder die
Treppe nach unten kommt hat er plötzlich den Revolver am Kopf.
Könnte alles sein.

Eiligst hechtete er zum Fenster um die anderen zu warnen.

„ Macht was ihr wollt, aber geht nicht ins Haus “ Rief er leise
nach unten

Henry schaute entsetzt nach oben zu dem Fenster von wo aus wenige
Minuten zuvor noch auf ihn geschossen wurde. Er konnte nicht
glauben was er da sah.

 „ Paul!! Was zur Hölle machst du da?!?“

„ Scheiße, Henry, er ist nicht mehr hier. Er ist irgendwo im
Haus!!! Geht nicht rein Bleibt draussen “

Henry drehte sich zu den anderen.

„ Ihr habt es gehört. Er kann überall im Haus sein. Es ist besser
ihr bleibt hier draussen im Garten.“

„ Was meinst du mit IHR? Du hast doch nicht ernsthaft vor jetzt da
reinzugehen und nach ihm zu suchen, oder?“ fragte Danny
vorsichtig

„ Nein, ich werde hier draussen mir Blutblasen am Arsch sitzen und
warten bis dieser irre meine Freundin umgebracht hat... SICHER
werde ich da reingehen “ Wurde Henry zynisch, nahm das grosse
Messer, das noch auf dem Gartentisch war, damit jeder Gast sich
Brot abschneiden konnte und lief Richtung Haus “

„ Warte!“ rief Alfred.

 Henry drehte sich um.

„ Ich komme mit. Wir haben eine grössere Chance wenn wir uns
aufteilen “

„ Ich komme auch mit “ Sagte Danny

Henry überlegte kurz.

„ Okay Ihr anderen bleibt draussen Hier seid ihr sicher “

Mit diesen Worten liefen Alfred und Danny los.

„ Alfred?“ rief Henry seinen Freund beim Namen.

Verwundert drehte Alfred sich um „ Ja?“

„ Danke “
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Diese Esel... Diese Dummköpfe... Diese Schweine!!! Sucht mich
drinnen ruhig Versucht nur einzeln mir meinen Engel wegzunehmen und
ihr werdet einzeln mit dem Leben bezahlen.
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Paul schloss das Fenster und lief wieder vorsichtig Richtung
Treppe. Er hatte mitbekommen, dass Henry mit 2 weiteren Freunden
jetzt ebenfalls ins Haus gingen um Dottie zu suchen. Warum sollte
er jetzt wieder nach unten gehen? Unten suchen Henry, Alfred und
Danny. Es wäre besser hier oben zu

bleiben. Unten wird die Luft für Ben dicker werden. Vielleicht
würde er nach oben fliehen und dann wird Paul dort auf ihn warten.
Der Plan schien ihm gar nicht so schlecht.

 Leise setzte er sich auf die höchste Stufe der Treppe und
schaute nach unten auf den Flur, wo das Licht von draußen ins Haus
flimmerte und wartete.
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Alfred überschritt leise die Schwelle von der Haustür in den großen
Flur des Hauses. Kein Licht, dass in den Flur schimmerte, denn auf
der Strasse war kein Licht. Überall waren auf dieser Strasse
Laternen in 30 Metern Abständen, und dass Haus ausgerechnet in der
Mitte, dass es von den Laternen kein Licht abbekam.

Mit vorsichtigen Schritten ging Alfred durch den Flur. Hier und da
stand ein Schrank oder eine grössere Kommode, wo Ben sich
verstecken könnte.Sein ganzer Körper war angespannt, gefasst
darauf, dass Ben jeden Augenblick aus eines der Ecken
hervorspringen könnte, mit lautem Gebrüll auf ihn stürzte.

Wenn er ehrlich zu sich selber war, machte es ihm grosse Mühe nicht
in die Hose zu pinkeln. Das war kein Spaß, es war kein Spiel Das
hier war ernst. Ernst, der das Leben kosten könnte. 

Alfred bereute es , dass er den Helden, den dicken Freund markiert
hatte und in dieses Haus schlich, wo ein Irrer in jedem Winkel
lauern könnte.. Aber einen Rückzug anzutreten war nicht mehr drin.
Er wird Henry undDottie jetzt nicht hängen lassen.

Mit zittriger Hand stieß er die Wohnzimmertür an, die einen Spalt
geöffnet war. Mit einem leisen quietschen gab die Tür das
Wohnzimmer zum Vorschein, wo vor wenigen Stunden noch alle vergnügt
gesessen und getanzt hatten. Auch dieser Raum war dunkel, nur das
Licht des Gartens schimmerte durch das Fenster. Es wirkte wie ein
kaltes Blau.

Scheinbar war auch hier niemand, auf der anderen Seite boten die
Tische und die Bar genug Möglichkeiten, um sich darunter oder
dahinter zu verstecken.

Was sollte er nun tun? Ihn rufen und ihm zureden dass alles okay
wäre. Nein! Nichts ist okay. Er will Dottie und wenn dieser Horror
enden soll, wird er sie nicht behalten Nichts ist okay! Gar
nichts!
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Die Stufen zum Keller waren scheinbar vergessen worden, als alles
damals verkleidet und tapeziert wurde. Die Stufen waren nicht aus
Holz wie alle anderen Treppen in diesem Haus, sondern aus
Kalkweißem Beton wie auf einer Baustelle.

Weißes Steinpulver blieb an Henrys Sohlen zurück, als er die Stufen
langsam hinunterging. Sein Hände waren schwitzig. Die rechte Hand
färbte sich weiß, weil seine Finger sich krampfartig um den Griff
des Messers klammerten.

 Die letzte Stufe war überstanden Reflexartig ging seine linke
Hand zum Lichtschalter, doch als er ihn betätigte, wurde es nicht
hell, so wie er es gewohnt war. Der Keller blieb stockdunkel.
Nichts konnte er sehen. Vielleicht stand Ben direkt vor ihm und er
konnte es nicht sehen.

Ihm blieb keine andere Wahl, als sich auf sein Gehör zu
konzentrieren. Sein Atem war so flach wie möglich, damit er etwas
hören konnte. Irgendetwas, was darauf schliessen lässt, dass er
nicht alleine hier unten war.
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Langsam griff Alfreds Hand an den Rand eines Tisches und hob ihn
vorsichtig an. Doch schon, nachdem das Tischbein wenige Zentimeter
über dem Boden war konnte er das ganze Feld unter dem Tisch
überblicken,. Doch da war niemand der sich darunter
versteckte.

Plötzlich klirrte es ganz laut. Irgendwo im Wohnzimmer, direkt in
seiner Nähe war Glas zu Bruch gegangen. War er hier?

Panisch schaute er sich überall um. Doch nirgendwo war jemand zu
sehen. Kein Benjamin, der mit irgendeinem Gegenstand auf ihn
losging. Nichts.

„ Ruhig bleiben Es ist alles okay alles okay“ beruhigte er sich
selber, und nachdem er sich beruhigt hatte und sein Herz wieder den
Umständen entsprechend in einem normalen Rhythmus schlug blickte er
sich wieder um, um die Ursache des Lärms zu erkunden. Erleichtert
stellte er nach

einer halben Minute fest, dass es eine Flasche war, die an der Ecke
des Tisches stand die er angehoben hatte. Durch das Anheben war die
Flasche heruntergerutscht und auf dem Boden zu Bruch
gegangen.

„ Der gute Sekt “ Versuchte er sich mit einem Scherz wieder zu
beruhigen
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Die Luft anhaltend zog Henry Streichölzer aus seiner Jeanshose und
zog ein Streichholz mit dem Schwefelkopf voran an der Mauer
entlang, bis sich eine kleine Flamme entzündete. Nun konnte er
wenigstens sehen, was in den nächsten 2 Metern vor ihm war. Doch
außer ein verrostetes Fahrrad, der kleine Holzschlitten von Paul,
als er noch ein kleiner Junge war und einige Bretter war hier
nichts.
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Immer noch saß Paul auf der Treppe und sah sich um. Doch außer
Dunkelheit und die Silhouetten der Wände sah er nichts.

 Auf einmal fiel ihm etwas auf, was er vorher gar nicht
bedacht hatte. Oben in der Decke war ein Griff 

Der Speicher....

 Natürlich! Ben war mit Dottie auf den Speicher geflohen.
Klar, es war niemand

im Haus, aber Ben hätte unmöglich unbemerkt die Treppe hinunter
kommen können. Nicht mit einer Geisel. Warum war er da nicht eher
drauf gekommen?
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Wieder ging Henry die Treppen hinauf und ging mit der gleichen
Vorsicht wie zuvor ins Wohnzimmer, wo Alfred angespannt einen
Winkel nach dem anderen nach Ben untersuchte.

Alfred erschrak, als Henry plötzlich hinter ihm stand.

„ Bist Du bescheuert?!?“ blaffte er ihn an „ Möchtest Du dass ich
einen Herzinfarkt bekomme?“

Ehe Henry etwas erwidern konnte wurden die beiden von einem Schrei,
der von oben kam unterbrochen.

„ Scheiße!!“

Henry kannte die Stimme. Es war die Stimme seines jüngeren Bruders
und ohne zu überlegen stürmte er die Treppe nach oben, von wo der
Schrei kam.

Oben angekommen sah er, dass die Treppe zum Speicher
heruntergefahren war. Oben  war der einzige Ort in diesem Haus
wo Licht brannte. Oben war Strom. Eines war also klar. Ben war
unten. Er hatte sich am Stromkasten bedient, dass er oben Strom
hatte. Doch wofür?

Hastig rannte er die Stufen hoch zum Speicher. Das erste was er sah
war Paul, der mit schockiertem Gesichtsausdruck am Eingang des
Speichers stand und fassungslos auf die Mitte des Raumes
schaute.
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„“Nun fang schon an “ Hakte Martin neugierig nach

Henry griff zum Pfeifenstopfer um den Tabak tiefer in die Pfeife
reinzudrücken.

„Ich werde jetzt mal langsam schlafen gehen “ Wand er sich.

„Du erzählst doch sonst auch immer wenn du die Pfeife nimmst.. Was
ist los?“ protestierte der 17 Jährige.

„Nichts ist los. Gar nichts Ich bin einfach nur müde, das ist alles
“

Der alte Mann legte die Pfeife zurück in den Pfeifenaschenbecher
und stand auf.

 „Opa, sag schon was passiert ist.  Nun erzähl schon was
passiert ist “ Gab Martin keine Ruhe

Henry griff zur leeren Nudelsalatschüssel, die Martin mit ins
Wohnzimmer gebracht hatte und sah ihn an.

„Ich hatte mal eine Freundin, die Dottie hieß und auf der Fete die
ich geschmissen hatte, hat sie mir jemand ausgespannt Das ist alles
“

„ Ach so sag das doch gleich Das ist ärgerlich “ antwortete der
Junge auf diese Erklärung.

„Ich werde jetzt schlafen gehen Schlaf gut, Martin “ Verabschiedete
Henry sich

„Opa?“ Henry blieb unter dem Türrahmen stehen und drehte sich zu
seinem Enkel um.

„Solche Frauen kann man doch einfach nur vergessen. Hab ich Recht?“
fragte Martin.

Tief zog Henry nach Luft.

„Dottie werde ich nie vergessen. Schlaf gut “ Verabschiedete sich
abermals und ging in die Küche um die Schüssel wegzubringen, ehe er
den nächsten Weg ins Schlafzimmer ging.

Auch Martin ging kurze Zeit später ins Bett.



                 
                 
                 
        

                 
                 
                 
          24



Vier Beine baumelten hinab. 2 Schuhe die er sehr gut kannte. Es
waren Dotties Schuhe die an den 2 von 4 herunterbaumelten Füssen
waren.

Er hatte sich erhängt und Dottie mit in den Tod genommen.

Beide Leichen baumelten Rücken an Rücken die Decke hinunter. Ben
hatte die Schlinge um beide Hälse gezogen Das Mädchen war zu matt
zu verstört, um sich dagegen zu wehren.

Henry hatte sich geirrt. Es war keine Lampe, die das Licht vom
Speicher gab. Es waren Kerzen die Benjamin um den Mittelpunkt des
Speichers aufgestellt hatte.

 Doch unten war er trotzdem. Denn der Schallplattenspieler,
der lief, brauchte Strom. Auf dem Plattenteller lief von Ritchie
Valens „ We Belong Together“

Mit Entsetzen lauschte Henry dem Text des Liedes.

Auch Alfred war hinzugekommen. Augenblicke später kam auch Danny
hinzu, der in der Küche nach Ben gesucht hatte.

„ Er hat geschafft was er wollte Er hat gewonnen er wird sie für
immer behalten “ Brummte Henry tonlos.

Die Platte war zu Ende, doch sofort hob sich der Arm des Spielers
und senkte die Nadel wieder auf den Anfang der Platte. Ritchie
Valens sang erneut.

You’re my

And we belong together

Yes we belong together

For eternity.....................



ENDE
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